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„Bas wir verloren haben, darf nicht verloren fein!“ 
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Die Oſtbundtagung in Hamburg und Friedrichsruh. 


Die Oftbundleitung hat ſich ſeinerzeit nicht leichten Herzens ent— 
ſchloſſen, die diesjährige außerordentliche Bundestagung in Hamburg 
abzuhalten. Sie glaubte annehmen zu müllen, daß die Waſſerkante 
überhaupt und Hamburg im beſonderen ein ſchwieriger Boden für die 
Geltendmachung der Oſtforderungen ſei. Trotzdem oder gerade des- 
halb wagte fie den Schritt, um die ſpröde Bevölkerung der Waſſer— 
kante für die Oftfragen zu erwärmen und ſich mit ihnen darüber zu 
verſtändigen, daß es ohne eine geſunde und gründliche Löſung der 
Oftfragen einen ſchnellen und ſicheren Wiederaufſtieg für das Neich 
nicht geben kann. An einem Jolchen Aufjtieg iſt aber gerade Hamburg 
mit ſeinen großen weitwirtſchaftlichen Intereſſen in ſtärkſter Weiſe 
intereſſiert. Bei den umfangreichen, ſeit Monaten betriebenen Vor— 
bereitungen für die Hamburger Tagung ſind wir nun auf das an- 
genehmſte enttäuſcht worden. Wir fanden bei 


Durch den Srauentee (4% Uhr) in dem prächtig am Alſterbecken 
gelegenen Uhlenhorſter Fährhaus kommt die Frauenmitarbeit an der 
großen oſtmärkiſchen Sache gebührend zur Geltung. Die Frauen- 
empfänge bei den bisherigen Bundestagungen haben dieſen ſtets eine 
beſondere Note gegeben und ſich dadurch ausgezeichnet, daß oſt⸗ 
märkiſches Empfinden in echt frauenhafter Weile mit großer Wärme 
werbend zur Geltung kamen. Da diesmal die ſehr zahlreiche Frauen- 
gruppe Hamburgs des Vereins für das Deutſchtum im Ausland 
führend und faſt alle Frauenorganifationen Hamburgs unterſtützend ſich 
an dem Srauentee beteiligten, verſpricht die Teilnahme eine ſehr große 
zu werden, und das, was bei dem Frauentee an Reden und Vorträgen 
geboten wird, dürfte geeignet Jein, das Intereſe für den Oſten in 
hohem Maße zu wecken und zu fördern. 

Die Sonderverſammlung für Au- 


allen Vertretern der Hamburger Bürgerſchaft TI 


vollftes Verſtändnis für die große Bedeutung 
der Oſtfragen und bereitwillige Unterſtützung. 
Und Jo dürfen wir hoffen, daß ſich die Hane 
tagung des Deutſchen Oftbundes, 
die vom 22. bis 25. Auguſt in Ham- 
burg ſtattfindet, zu einem bedeutſamen Er- 
eignis geſtalten und daß dieſe Tagung alle 
früheren Bundestagungen des Deutſchen Oſt— 
bundes, von denen eine immer die andere über- 
traf, wiederum übertreffen wird, jowohl durch 
das äußere Gepräge, das die Tagung haben, 
wie auch durch den Widerhall, den fie in der 
Offentlichkeit finden wird. 

Wie mannigfaltig der Verlauf der 
Tagung ſein wird, haben unſere Leſer aus dem 
in der vorigen Nummer veröffentlichten 
Tagungsplan erjehen. 

Den Auftakt bildet eine Preſlſekonſe⸗ 
renz, die ſchon vor der Cagung in dem vor- 
nehmen Heim des Überſeeklubs Hamburg ſtatt— 
findet. A 

Die Tagung beginnt mit einer großen 
öffentlichen Kundgebung der 
Liquidations- und Gewaltgeſchä⸗ 
digten im großen Saal der Börſe am Srei- 
tag nachmittag 2% Uhr. Hinter dieſe Rund- 
gebung hat ſich die ganze Berliner 
Arbeitsgemeinſchaft der Geſchö⸗ 


| jiedler und für ſtädtiſchen Woh- 
nungsbau (6% Uhr) wird die Möglichkeit 
| geben, über die bedeutſamen Erfolge des Ojt- 
bundes auf diefen Gebiete einen Überblick zu 
geben und zugleich die Frage der Oſt lie d- 
| lung und der Bekämpfung der Woh= 
nungsnot in Stadt und Land ein- 
gehend zu erörtern. Die ſich anſchließende 
| Beſichtigung der gemeinnützigen 
Siedlung Hardebek, wo die Beſucher 
eine große Anzahl oſtmärkiſcher Landsleute 
finden werden, dürfte das ganz beſondere 
Intereſſe vieler Teilnehmer erwecken. 
Am Sonnabend wird die Weltſtadt Hamburg 
ihre offenen und intimen Reize vor den Be- 
juchern enthüllen. Was auf der Stadt- 
rundfahrt zu ſehen fein wird, dürfte für 
manchen aus dem PBinnenlande ein Erlebnis 
jein. Von ganz beſonderem Intereſſe wird für 
die Landratten die Befichtigung der 
„Milwaukee“ und die Oſtbundtagung 
auf dieſem von der Hamburg- 
Amerika-Linie zur Verfügung 
gejtellten rieſigen Ogeandampfer, 
der zu den ſchönſten Schiffen der Hapag für 
den Ojeau-Paſſagierverkehr gehört, ſein. Die 
ſich auſchließende Rundfahrt durch den 
Hamburger Welthafen wird für die 


digten verbände geſtellt. Dadurch, daß 
dieſe Kundgebung mitten im Wahlkampfe ſtatt- 
findet, und zwar in einem Orte wie Hamburg, 
der an den Entſchädigungsfragen das aller- 
größte Intereſſe hat, gewinnt dieſe Kundgebung 
eine beſondere Bedeutung. Hat der aufgelöſte Reichstag in der Ent- 
ſchädigungsfrage gegenüber der Allgemeinheit der Geſchädigten jo aut 
wie ganz verſagt, jo muß die Neuaufrollung der Ent- 
ſchädigung im neuen Neichstage Seitens der Ger 
[chädigten mit allen Mitteln verſucht und durchgeſetzt werden. Da- 
für Joll dieſe große öffentliche Kundgebung der Geſchädigten in Ham- 
burg bahnbrechend wirken. Im übrigen verweiſen wir auf den be- 
jonderen Artikel über dieſe Kundgebung. 


„Im übrigen ift die ganze Tagung culturelle Fragen ge- 
widmet. Sie ſoll eine Werbeverſammlung im Großen 
für den Oſten ſein. 


Obergeneralarzt a. D. Dr. Demuth 7 die 
in Frankfurt a. d. O. (früher in Poſen). 


(Text ſiehe Seite 405.) 


- Keilnehmer ebenſo überwältigend ausfallen wie 
Beſichtigung des Hagenbeckſchen 
Tierparkes in Stellingen am Nachmittag; 
gehört doch dieſer Tierpark, wie man wohl ohne 
Übertreibung ſagen kann, zu den erjten 
Sehens würdigkeiten der Welt und 
übt nicht nur auf die inländiſchen Beſucher Hamburgs einen un- 
geheuren Reif aus, ſondern wird Tag für Tag auch von Scharen von 
Ausländern befichtigt, die immer wieder erſtaunt ſind, in welchem Grade 
man es hier vermocht hat, dem größten Teil der Tiere das Leben im 
Freien zu ermöglichen unter möglichſter Berückſichtigung der Umſtände, 
unter denen die Tiere in der Natur in ihrer Heimat leben. 


müffen Neubeſtellungen auf unſer „Oftland“ für 
den Monat September aufgegeben werden. 
Bei ſpäter erfolgten Beſtellungen iſt eine Sonder⸗ 
gebühr von 20 Pf. zu zahlen. Der Bezugs pr. für 
1 Monat beträgt 0,50 M. (ohne Zuſtellungsgeb.) 


20. Aug. 
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Große Kundgebung in der Entſchädigungsfrage in Hamburg. 


Die Arbeitsgemeinſchaft der Geſchädigtenverbände ſteht hinter dieſer Aktion. 


In Verbindung mit der Hanfetagung des ODeutſchen Oftbundes 
findet bekanntlich Freitag, den 22. Auguſt, nachmittags 2% Uhr, im 
großen Saal der Börſe in Hamburg eine große Kundgebung 
der Liquidations- und Gewaltgeſchädigten in der 
Sntſchädigungsfrage ſtatt. Wir hatten uns in dieſer An- 
gelegenheit zunächſt des Einverftändniffes des Wiederaufbauvereins in 
Hamburg verſichert. In der letzten Sitzung der Arbeits- 
gemeinſchaft der Geſchädigten verbände iſt bejchloffen 
worden, daß alle Verbände der Arbeitsgemeinſchaft lich an diefer 
Aktion beteiligen; ihr Vorſitzender, Herr Stadtrat a. D. Silg, wird 
zu der Tagung nach Hamburg kommen und eine Anfprache halten; 
ebenſo werden die Führer der anderen Gejchädigtenverbände aus 
Berlin nach Hamburg kommen. Die Mitglieder der letzteren werden 
von ihren Vorſtänden aufgefordert werden, die Kundgebung zahlreich 
zu beſuchen. 


Die Kundgebung ift dazu beſtimmt, die Intereſſen der Liquidations⸗ 
und Gewaltgeſchädigten mit Rückſicht auf den jetzigen Wahlkampf 
mit allem Nachdruck ju vertreten. Herr Direktor Niedel, der 
Vorſitzende des Wiederaufbauvereins Hamburg, eine angeſehene 
Perſönlichkeit, wird in einem Vortrage vom Standpunkt der 
Liquidationsgeſchädigten aus zu der Entſchädigungsfrage Stellung 
nehmen und darlegen, daß das Reich es bei der bisherigen unzuläng= 
lichen Entſchädigung unter keinen Umſtänden bewenden laſſen darf. 
Bundespräſident Hinſchel wird vom Standpunkte der Gewalt- 
geſchädigten aus die unzulängliche bisherige Regelung der Ent- 


Ganz und gar oſtmärkiſch zugeſchnitten wird der Feſt⸗ und 
Heimatabend Jein, den die Ortsgruppe am Sonnabend abend im 
Curiohaus bietet und mit dem ſie die feierliche Weihe ihrer 
neuen Sahne durch Herrn Paftor Gürtler - Berlin verbindet. 
Eine reichhaltige Seſtfolge mit allerhand Uberraſchungen wird 
die Beſucher erfreuen. Su den Überraſchungen gehört eine Com- 
bola, für die die Damen des Vereins feit vielen Monaten eifrig 
Vorbereitungen getroffen und insbeſondere auch wundervolle ſelbſt⸗ 
gefertigte Stickereien in großer Anzahl geliefert haben, die nun als 
Tombola-Gewinne den Vefuchern zufallen ſollen. Die erleſene 
Schönheit und der Wert einzelner dieſer Stickereien, darunter große 
Decken ufm. ſteht in gar keinem Verhältnis zu dem billigen Preije 
der Loſe. Eine große Sahl dieſer Gewinne war in der letzten Monats- 
verſammlung unferer Ortsgruppe Hamburg ausgeſtellt und erregte all⸗ 
jeitige Bewunderung. Es ijt anzunehmen, daß man ſich um die Loſe 
der Tombola wegen dieſer und der ſchönen anderen Gewinne buch- 
ſtäblich ſchlagen wird. 

Der Sonntag bringt zunächft um 11 Uhr 15 die große öffent⸗ 
liche Oftkundgebung im Curiohaus, an der ſich alle 
Kreiſe der Hamburger Bevölkerung beteiligen, und zu der nicht nur 
alle Oftbundfahnen, ſondern auch viele Fahnen und Banner einheimi⸗ 
cher Vereine und Verbände erſcheinen werden. Hier Joll mit be- 
jonderer Eindringlichkeit um Verſtändnis und Anterſtützung für die 
Oſtfragen bei der hanſeatiſchen Bevölkerung geworben werden. 
Die hochbedeutſamen Vorträge, die bei dieſer Gelegenheit gehalten 
werden, finden durch den Rundfunk weiteſte Verbreitung. 

Nachmittags folgt dann die Wallfahrt ans Grab unje- 
res allverehrten Altreichskanzlers Bismarck in 
Friedrichsruh, wo eine erhebende Gedenkfeier ſtattfindet und 
der Oſtbund den Manen Vismars auch durch Niederlegung eines 
Nieſenkranzes aus Eichenſaub huldigen wird. Im Anſchluß daran er⸗ 
folgt zum erſtenmal die Verleihung von Fahnenbändern 
an die Fahnen und Wimpel der Orts- und Jugend 
gruppen des Oftbundes Die Fahnenbänder find in den 
Hamburgiſchen Farben hergeſtellt und zeigen das Hamburger und das 
Oſtbundwappen ſowie die Inſchrift „Zur Erinnerung an die Hanje- 
tagung des Deutſchen Oftbundes Hamburg-Friedrichsruh (22. bis 25. 
Auguſt 1030)“. a 

Am Sonntag abend 8 Uhr findet die Wiederſehensfeier 
der Szypiornoten-⸗ Vereinigung im Porterhaus in 
St. Pauli ſtatt, nachdem vormittags gemeinſchaftlicher Kirch⸗ 
gang der evangeliſchen und katholiſchen Mitglieder ſtattgefunden hat, 
während die jüdiſchen Mitglieder an dem Gottesdienft in der Synagoge 
im Logenheim in der Hartungſtraße am Sreitag nachmittag 7 Uhr teil- 
nehmen können. 

Am Montag und Dienstag ſollen dann Ausflüge nach Cu x⸗ 
haben, Lübeck uſw. stattfinden, um fo die Möglichkeit zu bieten, 
einerjeits bei dem Ganztagsausflug nach Cuxhaven nach den Stra- 
pazen der Tagung Ruhe und Erholung zu finden und zugleich das 
reichbewegte Schiffsieben auf der Elbe und auf dem Meere, ferner 
die ſeltene Schönheit der alten Hanſeſtadt Lübeck und die landſchaft⸗ 
lichen Reize der Lübecker Bucht und ihrer Badeorte ſowie der hollteini— 
chen Schweiz kennenzulernen. 

So wird dieſe Tagung durch ihre Kundgebungen und Verſamm- 
lungen ſich zu einem Höhepunkt in den Beſtrebungen des Deutſchen 


ſchädigungsfragen beleuchten und ſich mit allem Nachdruck für weitere 
Entſchädigungsleiſtungen des Reiches und für die Beleitigung der bis⸗ 
herigen Ungerechtigkeiten einſetzen, insbeſondere auch eine Schadlos⸗ 
haltung der hauptjäftlich durch Ex iſtenzverluſt Geschädigten durch 
Beihilfen oder Darlehen fordern und dabei auch ju der Stage der 
Entſchädigungen auf Grund des deutſch⸗polniſchen 
Sinanzabkommens und zur Frage der Regelung der 
Emigranienfteuer Stellung nehmen. Vertreter anderer Ver- 
bände werden ebenfalls das Wort ergreifen und die Wichtigkeit der 
Regelung dieſer Frage für den Wiederaufbau der Wirtſchaft, des 
Exports und des inneren Marktes erörtern. Geſchädigte Ober- 
Ichleſier, Elſaß⸗Lothringer, Auslands- und Kolonialdeutſche, die Mit- 
glieder von Verbänden ſind, weiche der großen Berliner Arbeits- 
gemeinschaft der Geſchädigtenverbände angehören, ſind als Teilnehmer 
willkommen. Sie müllen ſich durch die Mitgliedskarte ihres Ver- 
bandes ausweiſen. Mit Nückſicht auf die Reichstagswahlen ijt die 
Verſammlung von befonderer Wichtigkeit. Die Geſchädigten müſſen 
dieſe Gelegenheit wahrnehmen, um von den Parteien und den von 
ihnen aufzuſtellenden Kandidaten zu verlangen, daß fie ſich für die 
berechtigten Forderungen der Grenz- und Auslandsdeutſchen in der 
Entſchädigungsfrage einſetzen, damit der neue Reichstag bei der be» 
vorſtehenden großen Finanzreform auch dieſe Frage endlich regelt. Not 
und Elend find unter den Vertriebenen, namentlich unter den älteren 
Leuten, Jo groß, daß hier endlich die bis jetzt entweder gan; aus» 
gebliebene oder unzulänglich betätigte Hilfe des Neiches für Abhilfe 
ſorgen muß. 


Oſtbundes, Aufklärung über den Oſten in weiteſte Kreiſe zu tragen, 
bilden und wird zugleich den Teilnehmern durch alles das, was Ham- 
burg und feine nähere und weitere Umgebung zu bieten haben, unver⸗ 
geßliche Eindrücke verſchaffen. Dazu kommt, daß die Möglichkeit, an 
einer großen gewaltigen Gedenkfeier am Grabe Bismarcks teilzu⸗ 
nehmen, für jeden Oftmärker die Erfüllung eines Lebenswunſches be- 
deuten wird. . 

Darum bitten wir nochmals: Deutſche Oftmärker, wenn Ihr es 
irgend ermöglichen könnt, enffihlieft Euch jetzt noch ſchnellll, an der 
Hauſetagung des Deutſchen Gſtbundes in Hamburg keilzunehmen. 
Hamburg mit ſeinen großen Verhöltniſſen und ſeinen vielen Kongreſſen 
iſt verwöhnt. Wollen wir dort Eindruck machen, dann müffen wir in 
Aaſſen erſcheinen. Darum ift es Ehrenſache für alle Oſtmärker, die 
es irgend einrichten können, mit nach Hamburg zu kommen. Darum 
bitten wir auch die Frauen und die Jugend, wenn irgend⸗ 
möglich, an der Cagung teilzunehmen. Es gilt, dort nicht 
nur für die Oſtidee zu werben, Jondern auch von der Notwendigkeit 
der Oſtſiedlung, der Bekämpfung des Wohnungselends der Slücht- 
linge und einer endlichen gerechten und wohlwollenden Regelung der 
Entſchädigungsfrage die weitefte Öffentlichkeit zu überzeugen. In dem 
Kampfe um die Löſung dieſer Fragen muß jeder feinen Mann ſtehen. 
Darum nochmals: Auf nach Hamburg zur Hanjetagung 
des Deutſchen Oſtbundes! Auf zur Wallfahrt nach 
Friedrichsruh, um am Grabe Bismarcks, der wie keiner die Be⸗ 
deutung der Oſtfragen erkannt hat, den Moanen des Gründers des 
Reiches und des Schützers der Oſtmark zu huldigen! 

* 


Sonder⸗Verſammlung für Siedlungswejen und 
Wohnungsbau. 

Auf die am Sreitag, den 22. Auguſt, nachmittags 6% Uhr, im 
Porterhaus in St. Pauli fiattfindende Sonderverſammlung, in der 
Vorträge über die Oſtſiedlung und über die Pflege des ſtädtiſchen 
Wohnungsweſens gehalten werden, machen wir nochmals ganz be⸗ 
ſonders aufmerkſam. Auch die Frage der Abfindung der Entſchä⸗ 
digungen für Annullierte und Liquidierte durch den Polenfchäden- 
kommiljar wird in diejer Verſammlung behandelt werden, ebenſo wie 
bei der großen öffentlichen Kundgebung in der Börſe, die vorher, um 
2% Uhr, ſtattfindet. 

Die ſchon in der vorigen Nummer erwähnte Belichtigung 
einer großen Anſiedlung der Schleswig⸗-Holſteiniſchen Höfebank in 
Hardebek Joll durch Geſellſchaftsautos erfolgen. Bei einer 
Windeſtteilnehmerzahl von 14 Perſonen beträgt der Sahrpreis 5 M je 
Perſon hin und zurück. Wenn die Teilnehmer bereits Jämtlich Steitag 
früh in Hamburg Jind, wäre die günftigfte Zeit für die Beſichtigung 
der Freitagvormittag. Andernfalls müßte die Beſichtigung am 
Sonnabendnachmittag erfolgen; dann müſſen die Teilnehmer aber auf 
die Beſichtigung des Tierparks in Stellingen verzichten. Sonſt käme 
Montag oder Dienstag in Frage. Anſiedler und Wohnungsbau- 
intereſſenten, die an der Verſammlung und an dem Ausflug nach 
Hardebek teilzunehmen wünſchen, wollen ſich bei unferer Berliner Ge- 
ſchaäftsſtelle unverzüglich anmelden und angeben, welche 
Seit ihnen für den Ausflug am ermünfchteften wäre, damit die Vor⸗ 
bereitungen getroffen werden können. Dabei bemerken wir, daß von 
Berlin aus, vom Lehrter Bahnhof, um 9.06 Uhr ein D-Zug abgeht 
(Ankunft in Hamburg 13.08 Uhr); ferner ein Perſonenzug um 5.38 Uhr 
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früh (Ankunft in Hamburg 12.39 Uhr). Selbſtverſtändlich find nicht 
nur Anſiedler, ſondern auch alle anderen Tagungsteilnehmer bei dieſen 
Veranſtaltungen willkommen. 


On der Gedenkfeier am Grabe Bismarcks 

in Friedrichsruh 
jei bemerkt, daß die Hauptanſprache bei dieſer Feier nicht Herr 
Landesprobſt Kiekebuſch - Eutin, ſondern Herr Hauptpaſtor 
Tügel in Hamburg halten wird. Herr Tügel, ein ausgezeichneter 
Redner, iſt in Hamburg u. a. auch dadurch hervorgetreten, daß er 
durch eine Reihe von Vorträgen über Bismarck das Andenken an 
dieſen großen Staatsmann vertieft hat. Die Teilnehmer an der 
Vundestagung jahren nach der großen Kundgebung im Curiohaus, die 
vormittags 11.15 Uhr beginnt und der ein gemeinſchaftliches Mittageſſen 
folgt, mittels Sonderzuges vom Bahnhof Dammtor nach 
Sriedrichsruh. Es kann damit gerechnet werden, daß im ganzen an“ 
nähernd 100 Fahnen zu der Gedenkfeier erſcheinen werden, darunter 
allein rund 50 Oſtbundfahnen. Die Gedenkrede des Herrn Haupt- 
paſtors CTügel wird umrahmt von Vorträgen eines Hamburger 
Aännerchors und eines Poſaunenchors. Der Oftbund wird am Sarge 
Bismarcks einen mächtigen Kranz mit oſtmärkiſcher Widmung nieder- 
legen laſſen. 

Von allen Seiten wird uns mitgeteilt, daß ſich die Teilnehmer ge- 
rade auf dieſe Veranstaltung freuen. Namentlich aus den Kreiſen der 
älteren Mitglieder wird uns verſichert, daß ihnen durch fie ein Herzens 
bedürfnis befriedigt wird und daß es ſie froh macht, auf ihre alten 
Tage noch einmal dem Andenken Bismarcks an jo geweihter Stätte 
huldigen zu können. 


Der Frauentee im Uhleuhorſter Fährhaus. 

Sür den Frauentee gibt ſich in den weiteſten Kreiſen ein fortgeſetzt 
ſteigendes Intereſſe kund. Er findet am Freitag, nachmittag 4.30 Uhr, 
Statt. Nach Begrüßungsworten durch die Leiterinnen der Ver— 
anſtaltung, Frau von Boſe, Vorſitzende der Frauengruppe Ham- 
burg des Vereins für das Deutſchtum im Ausland, und Frau 


Schneider, Vorſitzende des Frauenausſchuſſes der Ortsgruppe 
Groß-Hamburg des Deutſchen Oſtbundes, hält Frau Landtags- 
abgeordnete Dr. Spohr aus Berlin einen Vortrag über „Die 


Sendung des Oſtens“. Die Veranſtaltung wird eingerahmt durch oſt⸗ 
märkiſche Gedichte, die Frl. Martha Moeller vortragen wird. Der 
Eintritt beträgt einſchließlich Bewirtung 3 AM. 


Szczuviornoteu-Wiederſehensfeier. 

Nachdem ſich im vorigen Jahre zur erſten Wiederſehensfeier der 
Siczupiornoten Cauſende und aber Tauſende in Berlin zuJammen- 
gefunden hatten, die dabei einſtimmig den Beſchluß faßten, die Wieder⸗ 
jehensfeier alljährlich zu wiederholen, was damit begründet wurde, daß 
viele von den Szezppiornoten ſchon horbbetagt ſeien und nicht wüßten, 
wie oft ſie die Möglichkeit des Wiederſehens noch hätten, findet die 
zweite Wiederfehensfeier der Sciypplornoten im 
Suſammenhang mit der Hanſatagung des Deutſchen Oſtbundes in Ham- 
burg am Sonntag, den 24. Auguſt, abends 8 Uhr, im 
Porterhaus in St. Pauli ſtatt. Wir bitten dringend alle diejenigen, 
die es irgend ermöglichen können, nach Hamburg zu kommen, lich 
ſchleunigſt noch zu melden. In der Hamburger Tagung wird das 

Siczupiornoten⸗ Abzeichen 

ausgegeben, das eine ehrende Erinnerung für alle Mitglieder der 
Siczupiornoten- Vereinigung an ihre frühere Leidenszeit ſein ſoll. Das 
Abzeichen hat nicht ganz die Sröße des Eisernen Kreuzes, iſt in Silber 
gehalten, zeigt in der Mitte das Poſener Nathaus, umkränzt von der 
Inschrift „Was wir verloren haben, darf nicht verloren fein“, mit der 
Unterſchrift „Siczupiorno 1910“. Das Abzeichen wird an die Mitglieder 
der Vereinigung in Hamburg jum Preiſe von 2 & ausgegeben. 

Der gemeinfhaftlihe Kirchgang zu den Hauptgottesdienſten findet 
am genannten Sonntag vormittags 10 Uhr ſtatt. Ausreichende Plätze 
zu gejchloffener Teilnahme können aber natürlich nur dann geſichert 
werden, wenn vorherige Anmeldung vorliegt. Wir bitten da- 
her alle Teilnehmer an der Hanjetagung, die ſich am Gottesdienſt be- 
teiligen wollen, unverzüglich uns ihre Meldung darüber, ob fie am 
ovangeliſchen oder katholiſchen Gottesdienſt teilnehmen wollen, zu⸗ 
kommen zu laſſen. Beim evangeliſchen Gottesdienſt in der 
großen Michaeliskirche hält Herr Hauptpaſtor D. Dr. Scheffel die 
Seftpredigt. Die katholiſchen Mitglieder nehmen um die gleiche 
Zeit am Hauptgottesdienſt in der kleinen Michaeliskirche teil. Die 
jüdiſchen Mitglieder können Freitag, den 22. Auguſt, abends 7 Uhr, 
an dem Gottesdienſt im Logenheim in der Hartungſtraße teilnehmen, wo 
Rabbiner Dr. Staliener predigt. Wir bitten nochmals dringend, 
daß jeder durch vorherige Anmeldung dau beiträgt, daß die 
Sache klappt. 
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Geſellſchaftsfahrt. 

Karten zur Geſellſchaftsfahrt Berlin —Hamburg am Freitag, den 
22. Auguſt, ab Lehrter Bahnhof 9.06 Uhr, werden von Herrn Böhmer 
eine halbe Stunde vor Abfahrt des Zuges an der Bahnſteigſperre den 
Teilnehmern ausgehändigt oder ſind von Mittwoch, dem 20. Auguſt, an 
in der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Oſtbundes, Hardenbergftr. 43, ab- 
zuholen. Die Beteiligung an dieſer Geſellſchaftsfahrt ift eine große. 

Ausflüge nach Cuxhaven, Lübeck uſw. 

Die eigentliche Bundestagung geht am Sonntag zu Ende. Auf 
vielfachen Wunſch aus den Kreiſen der Teilnehmer, insbeſondere 
Jolcher, die im Anſchluß an die Tagung ihren Urlaub antreten, iſt für 
Montag ein Ganztags Dampferausflug nach Cux⸗ 
haden, der ſehr viel Intereſſantes bieten wird, vorgeſehen. Die 
Koſten hierfür, die extra bezahlt werden müſſen, find gering. Sie be- 
tragen für Sahrt und Verpflegung auf dem Dampfer, wenn das Gut- 
ſcheinheft genommen wird, nur 3 M. (Das große Gutſcheinheft für 
alle Veranſtaltungen oinſchließlich der Fahrt nach Cuxhaven koſtet be⸗ 
kanntlich 21 M, das kleine Gutſcheinheft, ohne dieſen Ausflug, 18 M.) 

Die Ortsgruppe Lübeck hat zu einem Ausflug nach der alten, 


überaus ſehenswerten Hanſeſtadt Lübeck eingeladen, der am Dienstag 


ſtattfinden ſoll. Finden ſich genügend Teilnehmer, Jo ſoll der Ausflug 
in Geſellſchaftsautos vor ſich gehen. Nach einem Empfang in Lübeck 
und Beſichtigung der Stadt iſt ein Beſuch der alten Ojtfeebäder in der 
Lübecker Bucht, die große landschaftliche Schönheiten bieten, vorgesehen. 
Die zurückzulegende Entfernung dieſes Ausfluges nach Lübeck und 
den benachbarten Oſtſeebädern durch die Holſteiniſche Schweiz und über 
Segeberg zurück nach Hamburg beträgt über 200 Kilometer. Dieſe 
Sahrt einſchließlich Stadtführung in Lübeck mit Beſichtigung der Haupt⸗ 
jehenswürdigkeiten, eines Mittageſſens im Schabbelhaus in Lübeck, 
eines Kaffeegedeckes im Städtiſchen Rurfaal in Travemünde, ſowie der 
Geſellſchaftsfahrt koſtet 15,50 „ je Perfon. Eine ſehr günstige Ge⸗ 
legenheit, an einem Cage das zu erledigen, wozu man ſonſt drei bis 
vier Cage benötigt. Der Preis kann nur eingehalten werden, wenn 
mindeſtens 14 Perſonen teilnehmen. 

Anmeldungen zu diefen Ausflügen müſſen ſchleunigſt beim 
Cagungsausſchuß, Altona a. d Elbe, Holſtenſtr. 222, erfolgen, damit 
die Vorbereitungen rechtzeitig getroffen werden können. Wem es 
nicht möglich iſt, die Anmeldung rechtzeitig zu bewirken, der melde ſeine 
Teilnahme ſofort nach der Ankunft in Hamburg im Empfangsbüro auf 
dem Hauptbahnhof an. 

Falls einzelne Ceilnehmer etwa Ausflüge nach anderen Orten, ins- 
beſondere auch nach Helgoland; zu machen wünſchen, jo wollen fie 
dies rechtzeitig mitteilen. Der die Vorbereitung ſehr eifrig und 
gewiflenhaft ausführende Cagungsausſchuß wird ſie dann gern beraten 
und ihnen nach Möglichkeit Preisermäßigungen und ſonſtige Ver⸗ 
günſtigungen verſchaffen. 


„Oſtland“⸗Feſtnummer. 


Sonderpreis für Ortsgruppen zu Werbezwecken. 

Anläßlich der Hanſetagung des Deutſchen Oſtbundes in Hamburg 
erſcheint nächſte Woche eine bedeutend erweiterte und reich mit Vil⸗ 
dern ausgeftattete Feſtnummer des „Oſtland“, für die eine große 
Anzahl von Staatsmännern, Parlamentariern, Führern des Wirt- 
ſchafts- und Geifteslebens Beiträge geliefert haben; von literarischen 
Größen z. B. haben Auffätze und Gedichte u. a. beigefteuert: Walter 
von Molo, der Prälident der Dichter-Akademie, Walter 
Bloem, Rudolf Herzog, Autoren von größter Volkstümlich- 
keit, und andere. 

Die Feſtnummer wird in befonders eindrucksvoller Weiſe Auf⸗ 
klärung geben über die Siele, die Tätigkeit und die künftigen Auf⸗ 
gaben des Dentſchen Oftbundes und wird in wirkjamfier Weise ein⸗ 
führen in die Probleme des deutschen Oftens und ihre Wichtigkeit für 
die Zukunft des ganzen Vaterlandes dartun. Sie iſt daher 

ausgezeichnet geeignet zu Werbezwecken. 

Trotz des bedeutend vermehrten Umfangs geben wir fie, joweit 
der Vorrat reicht, zum ermäßigten Preiſe von 15 Pfg. je Stück beim 
Vemge von mindeftens 20 Stück, und für 10 Pfg. beim Bezuge von 
mindeftens 50 Stück (zuzüglich Poſtgebühren) ab. Wir bitten unfere 
Landesverbände und Ortsgruppen um ſchleunige Beſtellung, 
damit wir die Auflage enfjprechend einrichten können. 

Anzeigen. 
die erfahrungsgemäß im „Oſtland“ von großer Wirkung ſind, werden 
in diefer Seffnummer von einem bedeutend erweiterten Leſerkreiſe ganz 
beſondres beachtet werden, ſo daß ihr Erfolg geſichert iſt. Wir bitten 
daher unsere Mitglieder, die Geschäftsleute find, und ſonſtige Inter- 
eſſenten, Auzeigenanfträge für die Feſtnummer unſerer Geſchäftsſtelle 


möglichſt bald zugehen zu laſſen. 


Machtvolle Oftkundgebungen in der Reichshauptftadt. 


Die Auslandspreſſe zur Rede des Miniſters Treviranus über die Oſtgrenzeufrage. 


Im Anſchluß an eine rheiniſche Gedenkftunde, die der Weftaus- 
chuß für Rhein, Pfalz und Saar am 10. Auguſt im Reichstag ver- 
anſtaltete (S. 401), fand vor dem Neichstagsgebäude eine öffent- 
liche Kundgebung der Oftverbände ſtatt, die der Er⸗ 
innerung an die Volksabſtimmung in Weft- und Oſtpreußen galt. Dabei 


jprach der Neichsminiſter für die befetten Gebiete, Treviranus. 
Der Minifter führte u. a. folgendes aus: 

„Unjere Gedanken werden in dieſer Stunde magnetiſch zu den 
Tagen zurückgezwungen, in denen der Alachtdünkel von Ber- 
Jailfes in der Oſtmark in feine Schranken zurück- 
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gewieſen wurde, in denen trotz Verlockung fremden Geldes der 
Ruf: „Nie zu Polen!“ über die fremden Bajonette hinwegbrauſte. 
Der Sieg des bodenſtändigen Deutſchtums rettete die 
Marienburg, wenn auch die Weichſelgrenze Oſtpreußens und ober- 
ſchleſiſches Land fiel. „Heimattreu“ war das Feldgeſchrei waffenlofer, 
bedrohter Volksgenoſſen, mit dem die Verfälschung des Volkswillens 
bekämpft wurde. 

In den nächſten Jahren wanderte die bange Sorge der Nation zum 
Weſten, wo die Entſcheidung grauſamer, länger in der Schwebe ſtand. 
In der Verteidigung des Reiches war der Rhein ſtets Sinnbild 
ſtaatlicher Geltung, Nun fordert der Oſten Einheit und 
Sinſatz des ganzen deutſchen Volkes, Willen, Zukunfts- 
hoffnung. Wir gedenken in der Schwere und Tiefe unſerer Seele des 
zerſchnittenen Weichjellandes, der ungeheilten Wunde in der Oſtflanke, 
dieſes verkümmerten Lungenflügels des Neiches. Wir denken daran, 
unter welch ſchnödem Druck Wilſon zur unnatürlichen Abſchnürung 
Oſtpreußens gepreßt, zu welchem Switterzuſtand das deutſche Danzig 
verurteilt wurde. Die Zukunft des polniſchen Nach- 
bars, der feine ſtaatliche Macht nicht zum geringften Teil deutſchen 
Blutopfern verdankt, kann nur gelichert fein, wenn 
Deutſchland und Polen nicht durch ungerechte 
Srenßziehung in ewiger Unruhe gehalten werden. 
Oſtdeutſchlands Blutſtockung bleibt eine euro- 
päiſche Sorge und Gefahr. Unſere inneren Augen ſchweifen 
über die deutſchen Gaue, in der Seligkeit wiedererworbenen Eigen- 
tums, aber auch im Schmerz um die heute noch verlorenen, 
einſt wieder zugewinnenden deutſchen Lande, die eine 
Fälſchung des Willens deutscher Volksgenofſen und rechtswidrige 
Grenzziehung unter fremde Staatshoheit ſtellten. Die Grenzen 
des Unrechts halten nicht ſtand gegen VBolksrecht 
und nationalen Lebenswillen. Wir ſpüren, aus dem 
Zauber des Rheins, aus der Herbheit unſeres Ostens gewachſen, 
Kräfte, die uns zu hoffen heißen: Der Tag wird kommen, wo 
der Kampf für das Necht Deutſchland und Europa 
befreit hat.“ 

Dieſe Rede des Miniſters Treviranus hat in Paris große Be 
achtung gefunden und wird in den Blättern unter ſcharfen Überſchriften 
wiedergegeben. Der „Intranſigeant“ ſchreibt: „Die Sprache 
des Ministers Treviranus iſt unzuläjlig, ebenſo wie es unzuläſſig iſt, 
daß Creviranus die Frage der Belgien durch den Friedensvertrag zu⸗ 
rückgegebenen Ortſchaften Eupen und Malmedy wieder aufwirft und 
an die Adreſſe Polens eine wahre Kriegserklärung 
unter gewiſſen Bedingungen richtet. Haben wir jetzt be= 
griffen? Wir müßten ſehr schlechte Ohren haben, wenn wir darin 
nicht ſchoen eine Art Ultimatum erblickten. Es iſt unſere 
Pflicht, aufmerkſam und ruhig zu bleiben und die Maßnahmen zu er- 
greifen, die ein derartiger Geiſteszuſtand in Deutſchland uns gebietet. 
Wir wiſſen jetzt ſchon, daß, je eher wir das Saargebiet aufgeben, 
deſto ſchneller Deutſchland etwas anderes fordern wird.“ 

Im „Journal des Debats“ heißt es: „CTreviranus hat eine 
Rede gehalten, die nicht anders als ein Appell zum Kriege 
und zur Revanche betrachtet werden kann. Was befteht nach 
diefer Nede noch von der Politik von Lorarno? Wenn die Deutſchen 
ſich darauf beschränken, eine Kampagne gegen die jetzige deutſch⸗ 
polniſche Grenze einzuleiten, erklärt man, daß ſie ſich nur verpflichtet 
haben, nicht zu Gewaltmitteln zu greifen, um eine Anderung herbeizu- 
jühren. Jetzt ſagt ein Reichsminister klar und deutlich, daß er von 
einem neuen Kriege die Verwirklichung ſeiner Wünſche erwartet.“ 
Der „Temps“ äußert ſich in ähnlichem Sinne. Er erklärt, man 
könnte die Rede für eine der üblichen nationaliſtiſchen Hetzreden 
halten. Aber diesmal ſei die Drohung vor allem in bezug auf die 
deutſche Oſtgrenze deutlicher, denn diesmal fei es ein Mitglied 
des Reichs kabinetts, das ſie öffentlich ausgeſprochen hat, 
„Die geſtrige Rede“, ſechreibt der „Temps“ weiter, „iſt nicht die erſte 
Unvorſichtigkeit dieſes Mannes der Rechten, der eine eigenartige Auf- 
faſſung von der Verantwortung eines Minifters zu haben ſcheint. 
Wenn die übrigen Mitglieder des Kabinetts nicht den Standpunkt 
Treviranus' teilen, würde man es nicht verſtehen, daß dieſer weiter- 
hin eine Regierung angehört, die entſchloſſen ift, die Streſemannſche 
Politik der Entſpanung und Verſtändigung fortzuſetzen und die Aktion 
Deutschlands nach außen auf der Achtung der Verträge und 
der loyalen Ausführung der vom deutſchen Volk ratifizierten Ab- 
kommen zu baſieren.“ 5 

Solche Kommentare der franzöſiſchen Preſſe ſind verfehlt. Denn Neichs⸗ 
minister Creviranus hat nichts anderes getan, als in Übereinftimmung mit 
faſt allen Deutschen und ſogar mit weiten Kreiſen des Auslandes auf die 
ungelöſte öſtliche Srenzfrage als auf eine Gefahr für den europäilchen 
Frieden hinzuweiſen. Es iſt unlogiſch, dieſe Sorderung nach Grenzänderung 
im Oſten, die gerade aus der Sorge um die militärische und wirtſchaftliche 
Befriedung des in Verſailles ſo unheilvoll verſtümmelten Kontinents 
entſpringt, als Kriegsdrohung zu verdächtigen und von einer „kriege— 
riſchen Rede des Miniſters CTreviranus“ oder von einer „wahren 
Kriegserklärung an die Adreſſe Polens“ zu ſprechen. Die fran- 
zöſiſchen Blätter haben wohl überjehen, wie die Einſicht, daß die 
Oſtfragen einer Korrektur bedürfen, auch in Frankreich an Boden ge» 
winnt. Selbſt der Quai d’Orjay, der äußerſt nüchtern zu denken 
pflegt, iſt heute über die Politik des Nichſehenwollens 
hinaus und ſcheint dem Rechnung ju tragen, daß kein deutſcher 
Politiker zu finden ſein wird, der feinen Namen unter einen Garantie- 
pakt für die Verſailler Oſtgrenzen fetzt. Wenn er es alſo als Jelbjt- 
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verjtändlich betrachtet, daß jeder deutſche Politiker eine Grenz- 
änderung im Olten erjtrebt, dann konnten die Worte des Miniſters 
Treviranus für Paris keine Überraschung oder Entgleiſung bedeuten. 

Allerdings ift es ſicher, daß 1wiſchen der deutſchen und 
franzöfiſchen Auffalſung der öſtlichen Grenz- 
fragen ein vorerſt noch nicht unüberbrüchter Swie⸗ 
Jpalt beſteht. Man iſt in Paris darauf bedacht, einmal den Polen 
möglichſt wenig Opfer zuzumuten und zweitens die Grenzen politiſch und 
wirtſchaftlich nach Möglichkeit verſchwinden zu laflen, die Grenzen ab- 
zubauen — wie man ſagt. Man hofft auf diele Art, der Frage ihre 
gefährliche Schärfe zu nehmen. Denn, wie Philippe Berthelot, 
der dem franzöſiſchen Außenamt naheſteht, ſagt, leidet der Stolz eines 
großen Volkes darunter, von einem Nachbarn, der geſtern noch ein 
Nichts war, geographiſch zerstückelt zu Jein und Demütigungen aller 
Art zu erleiden. Vieles ließe ſich beſſern, wenn man den 
Demütigungen und Plackereien ein Ende Jette. Warum muß zum 
Beispiel ein General der Reichswehr, der zur önſpektion oſt⸗ 
preußischer Cruppenteile den Korridor durchreiſt, ſeinen Säbel auf der 
Fahrt durch den Korridor abgeben? Neutrale Militärattaches, die 
jüngst einen höheren deutſchen Offizier begleiteten, waren über eine 
folche Jinnlofe Hemütigung entſetzt und hielten mit ſcharfen Worten 
nicht zurück. In gleicher Weiſe wird in Paris das Weichſelproblem 
betrachtet. „Seit undenklichen Zeiten,“ fo ſchrieb Graf d Ormeſſon in 
der nationaliſtiſchen „Nevue de Paris“, „trieben hier die deutschen 
Bauern ihr Vieh zur Tränke, badeten, fiſchten in dem ſchönen Strom, 
der einen Teil ihres Wohlſtandes, ihre Ve.uemlichkeit, ihr Glück aus⸗ 
machte. Nun ſehen fie ihn nur noch von ferne, verſandet, verödet, un⸗ 
glaublich vernachlälſigt, da Stacheldraht und polniſche Bajonette den 
Sutritt wehren. 20 Millionen Mark gab das Deutſche Reich vor 
dem Kriege jährlich zur Inſtandſetzung des Fluſſes aus. Polen heute 
noch 800000 Zloty. Die Gefahr wächſt von Tag zu Tag, es iſt 
kein polnlſches, kein deutſches, Jondern ein 
europäiſches Problem.“ Wenn nichts anderes, Jo bedeutet 
eine ſolche Stimme doch, daß man in Frankreich wenig Neigung 
empfindet, ſich um der unnachgiebigen polniſchen „Sreunde“ willen in 
ein gefährliches Abenteuer zu ſtürzen. 5 

In den italieniſchen Blättern wird die Nede des 
Ministers Creviranus zufammen mit den erregten Parijer Kommen 
taren zwar ausführlich wiedergegeben, aber nur von der „Cribung 
beſprochen. Frankreich mülle, jo Ichreibt das Blatt, endlich einſehen, 
daß Deutſchland, ohne deshalb kriegeriſcher Gelüſte bezichtigt werden 
zu können, keine Ruhe geben werde, bis es die volle Gleichberechtigung 
in Europa gefunden habe, daß ferner England die hegemoniſche Auf- 
faſſung des Grundsatzes des status quo, die in Paris vorherrſche, nicht 
teile, und daß ſchließlich Italien, ohne deshalb Stankreich in ſeinen 
ſchweren Momenten jemals Schwierigkeiten bereitet zu haben, es ab- 
konz; von Srankreich immer nur in zweiter Linie berückſichtigt zu 
werden. 

Von den engliſchen Blättern beſchäftigt ſich der „Mancheiter 
Guardien“ in einem Leitartikel mit der Rede des Miniſters Creviranus 
und ftellt feſt, daß die Neviſion eines Vertrages zu 
fordern keineswegs an ſich unberechtigt Jei. Man 
müſſe die Frage prüfen, ob das Neviſionsverlangen an ſich be⸗ 
rechtigt fei. Deutschland habe ein Anrecht auf peinlichſte Beachtung 
der Beſtimmungen zugunſten der Minderheit in den an 
Polen abgetretenen Gebieten. Eine Rückgabe dieser 
Gebiete an Deutſchland Jei jetzt nach der ſtarken Polonijierungs- 
bewegung und der Verminderung des deutſchen Anteils der Bevölkerung 
nicht mehr zweckmäßig. (20 Der Sehler, der durch Ab- 
ſchnürung von Danzig und Oſtpreußen gemacht worden fei, 
könne aber noch rückgängig gemacht werden. Danzig könne 
an ODeulſchland zurückgegeben werden, während die Verbindung im 
Korridor und auf den beiden Ufern der Weichſel verbeſſert werden 
müßte. Die Korridorfrage ſei ſchwer lösbar, ſolange Deutſchland Ge- 
bietsveränderungen fordere, ſtatt ſich mit wirtſchaftlichen Reformen zu 
begnügen. Solange Deutſchland auf Grenzänderungen beſtehe, werde 
Frankreich Polen unterſtützen. (Auf der Grenzänderung müſſen wir 
beſtehen. Die „Oſtland“ Schriftltg.) 

Von den Berliner Blättern der politiſchen Nechten und Mitte 
werden die Angriffe der Auslandspreſſe mit erfreulicher Einmütigkeit 
zurückgewieſen. Aber auch das „Berliner Tageblatt“ ſchreibt 
U. a.: „Der Miniſter Treviranus ihat auf die ſchon Jo ziemlich in ganz 
Europa anerkannte Tatſache hingewieſen, daß die ungelöſte Korridor⸗ 
frage eine europäiſche Sorge und Gefahr bleibt. Er hätte ſich dabei 
u. a. ſogar auf ernſthafte franzöſiſche Politiker berufen können, wie 
den Grafen d'Ormeſſon, der, man mag über ſeinen Löſungsvorſchlag 
denken wie man will, doch offen die Unhaltbarkeit, Ungerechtigkeit 
und politische Unzweckmäßigkeit des jetzigen Juſtandes zugegeben hat.“ 
Auf die Angriffe der chauviniſtiſchen franzöſiſchen Blätter müſſe er⸗ 
widert werden, „daß der Miniſter kein Wort geſagt hat, das auf 
deutſche Abſichten schließen lajfen könnte, eine andere Löſung als im 
Rahmen des 19. Artikels des Völkerbundspaktes, des Nevilions- 
artikels, zu ſuchen. Das Recht, eine Jolche anzuſtreben, kann und wird ſich 
Oeutſchland allerdings nicht nehmen laſſen“. — Auch die „Voſſiſche 
Seitung“ erklärt: „Der Wortlaut der Nede gibt zu Beſchwerden 
aus Warſchau oder Paris oder gar London nicht den geringſten 
Anlaß. Wir finden in der Treviranus-Nede nichts, was nicht vor 
ihm andere deutſche Politiker in verantwortlicher Stellung, was nicht 
auch Streſemann gejagt hätte. Auch der Sozialdemokrat Dr. Breit- 
ſcheid hat einmal ähnlich gesprochen. Kein Deutſcher wird jemals die 
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Srenniehung im Oſten als gerecht und zweckmäßig anerkennen.“ — 
Die „Germania“ ſagt: „Irgendeine völkerrechtswidrige 
Aggreſſivität oder gar eine Revancherede aus den Worten des 
Minijters zu konſtruieren, iſt ein müßiges Beginnen... Man hat ſich 
an der Seine und wahrſcheinlich auch in Warſchau umfonft aufgeregt. 
Die Creviranus-Rede bedeutet kein Ultimatum und keine Kriegs- 
erklärung und wird nichts an der vertragsmäßigen Haltung der 
deutſchen Außenpolitik ändern.“ 

Der „FJungdeutſche“ bemerkt in Nr. 187 zu der Angelegenheit 
zutreffend folgendes: „Das Gefchrei der ausländischen Preſfe it voll- 
kommen überjlüjfig. Die Entente weiß und hat immer gewußt, daß 
Deutſchland die völlig ſiunloſe und für feinen und Europas Frieden 
bedrohliche Grenzziehung im Often niemals anerkannt hat und niemals 
anerkennen wird. Auch Suſtab Streſemann hat nie einen Sweifel 
darüber gelaſſen, daß er ein Oſtlocarno niemals ſchließen 
werde, der Außenminiſter Curtius geht hieran denſelben Weg wie 
Jein Vorgänger, und Sache jeder deutſchen Reichsregierung wird es 
‚jein, die Revifion der Offgrenze herbeizuführen. Darüber iſt ſich nicht 
nur die geſamte deutſche Preſſe, mit Ausnahme des „Vorwärts“ natür⸗ 
lich, Jondern das geſamte deutſche Volk einig.“ 

„Erwähnt ſei noch, daß der franzöſiſche Außenminiſter Brian d 

beim letzten Empfang des deutſchen Botſchafters v. Hoeſch die Er⸗ 
regung eines Teiles der franzöſiſchen Preffe über die Creviranus-Nede 
zur Sprache gebracht hat, daß aber Herr von Hoeſch nicht weiter darauf 
eingegangen ift, weil er, wie es in einer halbamtlichen Auslaſſung mit 
Recht heißt, dazu weder einen Auftrag noch Ber- 
anlafjung hatte. 
. Wir find Herrn Miniſter Treviranus dankbar dafür, daß er 
in ſchlichtem, klarem Deutſch, das in der ganzen Welt verſtanden wird, 
aus heißem Herzen heraus die Notwendigkeit einer Ab⸗ 
änderung der Oftgrenze betont und dadurch in der Preſſe der 
ganzen Welt erneut eine Ausjprarhe über dieſes Chema angebahnt 
hatte. Wenn auch im Auslande nicht ohne weiteres alle Zeitungen dieſe 
Notwendigkeit anerkennen, ſo vermögen ſie doch die Berechtigung der 
Forderung nicht zu bestreiten. Die Welt wird ſich daran gemöhnen 
müſſen, daß fie nicht früher Ruhe bekommt, bis wieder vernünftige 
Verhältniſſe im Oſten hergeſtellt ſind. 


„ Maſſenkundgebung für den Oſten und den Weſten. 


Während der Weſtausſchuß am Sonntag, dem Jo. Auguſt, im 
Reichstage eine erhebende Kundgebung anläßlich der Rhein- 
landbefrefung veranftaltete, fand im Anſchluß daran vor dem 
Reichstage eine vom Oſtausſchuß im Benehmen mit den deutſchen 
Landsmannſchaften veranſtaltete große Kundgebung für den 
Oſten ſtatt, die hauptſächlich der Erinnerung an die glänzenden deut- 
ſchen Abſtimmungsſiege, die vor zehn Jahren in Oſt- und Weftpreußen 
erzielt wurden, diente. Zu der Oſtkundgebung waren nicht nur alle Oſt- 
verbände, ſondern auch ſonſtige Landsmannſchaften Berlins und zahl- 
reiche andere Vereine mit Sahnenabordnungen erſchienen, die auf und 
vor der Sreitreppe des Neichstagsgebäudes im Halbkreiſe Aufftellung 
nahmen. Vom Deutſchen Oſtbund nahmen das Präſidium und 
von unſerem Candesverbonde Berlin-Brandenburg alle Fahnen der 
Berliner Ortsgruppen ſowie eine große Sahl der Mitglieder teil. Vom 
B. D. A. waren zahlreiche Jugendgruppen mit ihren Wimpeln erſchienen. 
Der ehemalige Abftimmungskommiflar für das Abſtimmungsgebiet 
Weſtpreußens, Sraf v. Baudijfin, Vorſitzender des Oftaus- 
ſchuſſes, brachte in einer markigen Anſprache Sinn und Bedeutung der 
Kundgebung packend zum Ausdruck. Er betonte mit Recht, daß wir es 
nicht bei der Freude über den Abſtimmungsſieg und dem Donk an die, 
die ihn erfochten haben, bewenden lajjen dürfen, ſondern daß jeder von 

uns an ſich die ernſte Stage ſtellen muß: Was kann und was foll jeder 
einzelne von uns für die Seftigung und Sicherung des deutſchen Oſtens 
tun? Redner ſchilderte im Anſchluß daran die Not des Oſtens, 
wie wir ſie von Oſtpreußen bis zum Hultſchiner Ländchen Jo eindringlich 
verfolgen können, und richtete im Anſchluß daran an die Volksgenoſſen 
im Innern des Reichs die eindringliche Mahnung, zu helfen und zu be= 
denken, daß auch draußen längs der langen Oftgrenze Deutſche ſtehen, 
die unter den ſchwierigſten Verhältniſſen für uns alle Hrenzwacht halten 
und die erwarten und verlangen können, daß wir ihre Deutſchtums- 
arbeit mit allen Kräften ſtützen und fördern. Er betonte ferner, daß 
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der uns verbliebene Oſten durch wirtſchaftliche Not, wie fie kein 
anderer Landesteil kenne, vor dem Nuin ſtehe und daß darum das 
ganze Volk hinter der vom Reich und Staat eingeleiteten Oſthilfe ſtehen 
müſſe und dieſe Oſthilfe Jo zu gewähren ſei, daß die Selbſthilfe der Oſt⸗ 
märker zum Erfolg führen und der Oſten wirtſchaftlich und kulturell 
wieder geſund und kräftig werde. 

Nachdem Herr Senatspräſident Andree, Frankfurt a. M., der 
Vorſitzende des Bundes der Saarvereine, in packenden Worten des 
Saarlandes gedacht und den dortigen Deutſchen Grüße über⸗ 
mittelt und ihnen die baldige Befreiung und die Rückkehr des Landes 
zu Deutſchland gewünſcht hatte, hielt Herr RNeichsminiſter 
Creviranus die mit Spannung verfolgte, temperatmentvolle Rede 
über die Oſtfragen, über die und deren Wirkung wir unſere Leſer 
in einem eingehenden Artikel unterrichten. 

Die Anfprachen wurden durch den Vundfunk verbreitet, fo daß 
ſich die Kundgebung zu einer außerordentlich wirkſamen Werbe⸗ 
verſammlung für die Oftidee geſtaltete. Vorträge des Mufikkorps der 
Kommandantur Berlin und packende, ſtimmungsvolle Geſänge eines ge⸗ 
miſchten Chors heimattreuer Oft- und Weſtpreußen eröffneten und be⸗ 
ſchloſſen die überaus gelungene Feier. 


An der Nheinlandfeier im Reichstag nahmen unſere 
Bundespräſidenten Ginſchel und Geheimrat Schmid teil. Der 
Vorſitzende des Reichsverbandes der Rheinländer, Präſident Dr. 
Kaufmann, führte in_Jeiner ausgezeichneten Anſprache u. a. aus: 
„Dringendes Gebot der Stunde ift daher eine durchgreifende, aktive 
Strenzlandpolitik, aber nicht nur im Weſten, ſondern auch im Often, wo 
eine unglückliche Grenzziehung größte wirtſchaftliche, dam noch kultu⸗ 
relle und völkiſche Not geſchaffen hat.“ Profeſſor Georg Küntzel, 
der Rektor der Universität Frankfurt a. M., wies in einer ausgezeich- 
neten Feſtrede an Hand der Geſchichte die welthiſtoriſche Bedeutung 
des Aheines als Schickſalsſtrom Deutschlands nach und betonte auch 
ſeinerſeits die Schikjalsverbundenheit des Weſtens 
mit dem Oſten. — Auf dieſe wies auch Herr Oberregierungsrat 
Hoffmann, der Vorſitzende des Reichsverbandes der heimattreuen 
Oſt- und Weſtpreußen, hin, der den Abſtimmungsſieg in Oft- und Weſt⸗ 
preußen feierte und betonte, wie ſehr der Olten ſtets auch für den 
Weſten eingetreten ſei, und der bat, daß der Often ſich des Beiſtandes 
aller Deutſchen erfreuen möge, wenn es ſich in hoffentlich nächſter Zu- 
kunft um die Regelung von Schickſalsfragen des ganzen deutſchen 
Volkes im Oſten handeln werde. 


Oſtkundgebung auf dem Flugplatz Johannisthal. 


Die Arbeitsgemeinſchaft zur Förderung des Flugplatzes Tempelhof⸗ 
Johannisthal hatte auf Sonntag, den 10. d. M., einen Sroß kampf 
tag angeſetzt und damit eine Seier des Verfaſſungstages und der 
Nheinlandbefreiung ſowie eine Oftkundgebung verbunden. Sie 
hatte Herrn Bundespräſidenten Sinfchel gebeten, diefen Charakter 
der Seier in einer Ansprache zum Ausdruck zu bringen. Mit Rück icht 
auf den Nieſenandrang des Publikums mußte die Anfprache durch eine 
größere Anzahl von Lautſprechern verbreitet werden. Der Redner be- 
fonte, inwieweit die Verfaſſung alle Reichsbürger angehe, unbe- 
kümmert um ihre politiſche Einſtellung, wies dann darauf hin, daß die 
Befreiung des Rheines die Deutſchen in der ganzen Welt wieder ein- 
mal die Freude habe empfinden laffen, einer großen Volks- 
gemeinſchaft anzugehören, gab dem Dank an die Rheinländer für 
ihre Treue Ausdruck, betonte, wieviel noch zur wirklichen Befreiung 
des deutschen Volkes gehört, und gab dann dem Wunſche Ausdruck, 
daß für die unbedingt notwendige Regelung der Oſt⸗ 
fragen das deutſche Volk ebenfalls eine in lich ge⸗ 
ſchloſſene Volksgemeinſchaft bilden möge. „Ver- 
hütet,“ jo rief der Redner aus, „daß das am zerſtückelten Often be- 
gangene Unrecht verewigt wird! Helft dem Oſten und gebt ihm ſein 
Recht!“ Da, wie die „B. S.“ angibt, auf dem Slugplatz über 20 000 
Menſchen ſich befanden und außerhalb des Flugplatzes als Saungälſte 
mindeſtens ebenſo viel, wenn nicht noch mehr, zuſammen aljo 40 000 
bis 50000 Menſchen, jo dürfte dies die größte Oſtk und- 
gebung geweſen ſein, die Jeit langem ftattgefunden hat. Bei dem 
Großkampftag kamen übrigens die Beſucher durch glänzende Kunſt- 
flüge der bejten deutſchen Slieger und Sliegerinnen auf ihre Rechnung. 


Die Durchführung der Gſthilfe. 


Die Oſthilfe⸗ Gebiete. 

Der „Neichsanzeiger“ veröffentlichte die „Verordnung zur Durch— 
führung des dritten Abschnittes (Oſthilfe) der Verordnung des Reichs- 
präsidenten zur Behebung finanzieller, wirtſchaftlicher und ſozialer 
Nolſtände vom 26. Juli 1930“, welche die Reichsregierung im Ein- 
vernehmen mit der preußiſchen Staatsregierung erläßt. Danach werden 
in den nachbenannten Gebieten die Maßnahmen der Umſchul- 
dung und des Vollſtreckungsſchutzes durchgeführt: 

1. in der Provinz Oſtpreußen; 
2. in der Provinz Pommern: im Regierungsbezirk Köslin und im 

Kreiſe Regenwalde; 

3. in der Provinz Grenzmark Poſen-Weſtpreußen; 
4. in der Provinz Brandenburg: in den Kreiſen Arnswalde, Sriede- 

8000 a Landsberg (Warthe), Sternberg-Oſt und Züllihau- 

wiebus; 


5. in der Provinz Niederſchleſien: in den Kreiſen Grünberg, Freu⸗ 
Stadt, Glogau, Guhrau, Steinau, Wohlau, Militſch, Trebnitz, 
Gr.-Wartenberg, Oels, Namslau ſowie in den rechts der Oder 
gelegenen Teilen der Kreiſe Ohlau und Brieg, ferner in den Kreiſen 
Waldenburg, Neurode, Glatz und Habelſchwerdt; 

6. in der Provinz Oberſchleſien. 

Dazu wird halbamtlich bemerkt: 

„Dieſe Begrenzung des Anwendungsbereiches beruht darauf, daß mit 
Hilfe der Notverordnung kein langfristiges Programm, ſondern nur 
ein Sofort-Programm für die Hauptkataſtrophengebiete 
erlaſſen werden konnte und daß daher auch die Sinanzierung nur im 
engeren Rahmen möglich war. Eine Ausdehnung dieſes Ge- 
bietes, wie ſie bereits in der Verordnung des Neichspräfidenten vom 
26. Juli 1030 vorgeſehen war, bleibt ausdrücklich für den 
Sall der Verstärkung der Mittel vorbehalten. Die 
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Der Oftbund und die Reichstagswahlen. 


Die Oſtbundleitung nimmt Veranlaſſung, erneut mit aller Ent- 
ſchiedenheit zu betonen, daß der Oſtbund überparteilich, 
parteipolitiſch alſo völlig neutral iſt. Er hat den leb- 
haften Wunſch, daß möglichſt alle Parteien einfluß- 
reichs Oſtmärkerals Kandidaten aufſtellen, er iſt aber 
nicht in der Lage, irgendwelche Parolen für einzelne Parteien oder 
Parteigruppierungen auszugeben. Das einzelne Oſtbundmitglied kann 
ſich parteipolitiſch betötigen wie es will, der Oſtbund als ſolcher ift eine 
Sthickfalsgemeinfchaft von Deutſchen ohne Unterſchied der Partei und 


Ausdehnung des Vollſtreckungsſchutzes insbeſondere wird dabei davon 
abhängen, daß die zuftändigen Landesregierungen die zur Finanzierung 
der Umſchuldung in ihren Gebieten erforderlichen Mittel ſicherſtellen.“ 
Die Verordnung beſtimmt weiter, daß Tandſtellen zur Durch- 
führung der genannten Hilfsmaßnahmen in Königsberg für 
Ostpreußen, in Köslin für Pommern, in Schneidemühl für die 
Grenzmark Poſen-Weſtpreußen und Brandenburg, in Breslau für 
Niederſchleſien und in Oppeln für Oberſchleſten errichtet werden. 
Der Beginn der Tätigkeit der Landſtellen wird zu gegebener Seit be- 
jonders bekanntgegeben werden. Bis dahin Jind Geſuche um 
Erwirkung des Vollſtreckungsſchutzes bei dem ju⸗ 
ſtändigen Landrat (Oberbürgermeiſter) anzubringen. Die 
Verordnung bringt zunächſt die Vorausſetzung für ein praktiſches 
Wirkſamwerden des Vollſtreckungsſchutzes und entſpricht damit den 
dringendſten Wünſchen der Landwirtſchaft des notleidenden Oftens. 


Oſthilfebehörden dem Reichskanzler unterſtellt. 

Die Verhandlungen über die personelle Seite der Oſthilfe, die am 
13. Auguſt abends in der Reichskanzlei zum Abſchluß gelangt Jind, haben 
als Ergebnis die unmittelbare Unterſtellung des Apparates der Ofthilfe 
unter den Reichskanzler (nicht unter den Neichsernährungsminiſter) 
gebracht. In die Berliner Sentralſtelle werden ſeitens des Reiches 
außer dem Minifter Treviranus der Miniſterialdirektor im 
Neichsernährungsminiſterium Wachsmann, der die Oſthilfe bisher 
reſſortmäßig bearbeitet hat, ſowie der bisherige demokratiſche Ab- 
geordnete Roenneburg entsandt werden. Die preußiſche Re- 
gierung wird durch den Wohlfahrtsminiſter Hirtfiefer, den 
Staatssekretär Krüger und Dr. Lauffer vertreten Jein. 

über die Beſetzung der fünf Unterkommiſſariake Land ſtellen) 
in den Oſtprovinzen ift ebenfalls eine Verſtändigung erfolgt. Für O ſt⸗ 
preußen wird Miniſterialrat Muſfehl vom preußischen Landwirt⸗ 
ſchaftsminiſterium Früher Polen), für Pommern von Drewiß, 
für die Srenzmark (Poſen-Weſtpreußen) Minifterialrat Sran⸗ 
kenbach, jür Breslau der dortige Vegierungsvizepräſident 
Dr. Schwendy und für Oberſchleſien Oberregierungsrat 
Tietmann die Geſchäfte des Ofthilfe-Rommiljariats verſehen. 

Die ſchleſiſche Granitſteininduſtrie liegt jaſt till, 

Ein niederſchleſiſcher Industriezweig, der bejonders ſchwer um 
ſeine Exiſten; ringt, ft die Sranitſteininduſtrie. Das Dar- 
niederliegen dieſer Induſtrie ijt auf die verſchiedenſten Gründe zurückzu⸗ 
führen. Einmal hat der Geſamtabſatz. an Pflafterftein- 
material, der nur zu einem kleinen Teile auf die heimiſche Provinz 
entfällt und in überwiegendem Maße auf den Markt außerhalb der 
Provinz angewieſen iſt, eine weſentliche Einſchränkung 
durch die ſtarke Konkurrenz von Alphalt und Teer erfahren. Die 
Hauptabnehmer, wie Provinzen, Kreise, Städte uſw., ſind allgemein 
nicht in der Lage, Pflaſterungen auszuführen. Als weitere er- 
ſchwerende Momente kommen hinzu, daß frühere Abſatz⸗ 
gebiete, wie die Provinz Poſen und Teile von 
Oberſchleſien, jetzt weggefallen find und ſchließlich der 
Markt noch durch die ſehr ſtarke ſchwediſche Konkurrenz 
eine weitere weſentliche Verengung erfahren hat. Im Strehlener Be⸗ 
zjick weiſt der ſtädtiſche Granitſteinbruch, der größte der Welt, nur noch 
einen Beſchäftigungsſtand von 18 bis 20 v. H. auf. Ahn⸗ 
liche Verhältniſſe finden wir in den Bezirken von Jauer, Strie- 
gau, am Sobten und bei Görlitz (Königshainer Berge), Um 


des Bekenntniſſes. Sollte von irgendeiner Stelle eine andere Parole 
ausgegeben werden, Jo iſt zunächſt zu vermuten, daß eine Muſtifikation 
oder ein Mißbrauch des Namens unſerer Organisation zu partei- 
politiſchen Zwecken vorliegt. Jedenfalls würden wir die Ausgabe von 
Wahlparolen für beſtimmte Parteien oder Parteigruppen von irgend⸗ 
einer Unterorganifation des Deutſchen Oſtbundes, wenn wider Erwarten 
jolche ausgegeben werden ſollten, mißbilligen und dafür ſorgen, daß 
nirgends ein Zweifel an der fiberparteilichkeit des Deutſchen Oftbundes 
beſtehen kann. 


dem Sufammenbruch einer einſt Jo blühenden Induſtrie entgegenzu⸗ 
wirken, hat die Provinz Niederſihleſien im Nahmen ihres Arbeits- 
beſchaffungsprogramms eine Beſtellung an Pflaſterſteinmaterial in Höhe 
von einer halben Million N. aufgegeben, das auf den Hauptdurch⸗ 
gangsſtraßen Verwendung finden ſoll. 


Folgen der landwirtſchaftlichen Verſchuldung. 


Der Deutſche Enqueteausſchuß legt einen neuen Band vor: 
„Unterſuchungen zur Lage der Landwirtſchaft in den 
Provinzen Pommern, Niederſchleſien, Ober- 
ſchleſien und Grenzmark Poſen-Weſtpreußen“ (Ver⸗ 
lag Mittler & Sohn, Berlin). über die Folgen der landwirtſchaftlichen 
Verſchuldung wird darin u. a. folgendes ausgeführt: 

„Vie Folgen der hohen Verschuldung der pommerſchen Landwirt⸗ 
ſchaft ſind in ſtarkem Maße bereits nach außen ſichtbar geworden. In 
überſchuldeten und mit Verlust arbeitenden Betrieben ſelbſt zeigen Jie 
ſich zunächſt darin, daß die ordnungsmäßige Bewirt⸗ 
ſchaftung langſam zum Stillſtand kommt und ſchließlich 
bei der Unmöglichkeit weiterer Betriebsmittelbeſchaffung in eine Be- 
wirtſchaftungsform übergeht, welche die Betriebe in eine ſtetig fort⸗ 
ſchreitende Devaſtierung verfallen läßt. übermäßiger Verkauf lebenden 
Inventars ohne ſpätere Ergänzung, Vernachläſſigung der Gebäude 
durch Unterlaſſung ſelbſt notwendigſter Reparaturen, über den Be⸗ 
triebsplan hinausgehende Abholzung von Waldungen ſind die erſten 
tupiſchen Devaſtierungserſcheinungen. Der Mangel an Betriebs- 
mitteln führt weiter zu ungenügendem Aufwand von künſtlichem Dünger 
und zu unzureichender Fütterung des Viehes, die ſich in einem Nück⸗ 
gang der Leiſtungen und in ungenügender Wirtſchaftsdüngerproduktion 
auswirkt, und führt ſchließlich dazu, daß die Felder mangelhaft beſtellt 
werden und daß kleinere und endlich auch größere Flächen überhaupt 
unbeſtellt bleiben. 

Solche Devaſtierungserſcheinungen find in Zahlen nur 
ſchwer zu erfaſſen. Wie zahlreich aber die Betriebe, die Devaſtierungs⸗ 
erſcheinungen zeigen, in ganz Pommern heute bereits ſein müſſen, er⸗ 
gibt ſich mit aller Deutlichkeit aus folgendem: Nach einer Aufſtellung 
des Negierungspräjidenten in Köslin über die Abholzung von 
privaten Waldungen im Regierungsbezirk Köslin wurden in 
den Jahren 1927 bis 1929 in den 35 in Betracht kommenden Betrieben 
mit einer Waldfläche von 32 400 Hektar in jenem Seit⸗ 
raum 11000 Hektar abgeholzt. Davon kamen in 9 De- 
trieben 5100 Hektar wegen Forſtſchäden, in nur 3 Betrieben 1409 
Hektar betriebsplanmäßig, 4600 Hektar in 23 Betrieben aber zwecks 
Abtragung von Schulden zur Abholzung. In den Sällen, in denen fie 
unter dem Drucke geldlicher Verpflichtungen erfolgte, 
handelt es ſich fat durchweg um überplan mäßigen Ein⸗ 
ſchlag, und die Wiederaufforſtung ift nur in einzelnen Betrieben 
geſichert. 

Die Pommerſche Landesgenoſſenſchafts⸗Kaſſe hat 
zur Sicherung der gegebenen genoſſenſchaftlichen Kredite für etwa 1500 
Betriebe eine beſondere Kreditkontrolle eingerichtet, um 
rechtzeitig eingreifen zu können, wenn die Betriebsverhältniſſe ſich 
weiter verſchlechtern und zu einer unmittelbaren Gefährdung des 
Kreditgebers führen ſollten. Hierbei hat ſich ergeben, daß zurzeit 
etwa 250 Betriebe C. h. ein Sechſtel der kontrollierten) mit 
einer Fläche von 75000 bis 100000 Hektar deutlich 
erkennbare Devaſtierungserſcheinungen der oben- 
erwähnten Art aufweisen.“ 


Danzigs Daſeins kampf. 


Polnische Hafenpolitik auf Koſten Danzigs. 


Am Hafen von Gdingen wird ein Eiſenbetongebäude errichtet, in 
dem ſich die Läger des polnischen Tabakmonopols befinden Jollen. 
Dieſe Anlage wird im Jahre 1931 in Benutzung genommen werden; 
die Baukoſten find auf 2,5 Mill. Zloty veranſchlagt. Der Tabak-=- 
import nach Polen foll dann über Gdingen geleitet 
werden. In den Jahren 1928/29 ſind vom geſamten polniſchen Tabak⸗ 
import 50—60 v. H. auf dem Seewege, und zwar hauptſächlich über 
Danzig, gegangen. Im vergangenen Jahre ſind 8940 Tonnen Tabak 
auf dem Seewege nach Polen eingeführt worden, davon 6905 Tonnen 
über Danzig und 2035 Tonnen über Sdingen. Von 1931/32 an wird 
alſo Danzig auch den Import dieſer Warengattung an den national= 
polniſchen Konkurrenzhafen verlieren. In Gdingen werden koſtſpielige 
Neuanlagen errichtet, während im Danziger Hafen alle erforderlichen 
Einrichtungen längſt vorhanden ſind. 


Um den Ausbau des Hafens Sdingen weiter zu fördern, werden 
Firmen, die durch Errichtung irgendwelcher Bauten für eigene Swecke 
ſich Verdienſte um die Entwicklung von Gdingen erwerben, große 
steuerliche Freiheiten gewährt. So hat der Miniſterrat jetzt großen 
Handelsfirmen, die ihre SGeſchäftsſtellen nach 
Sdingen verlegt haben, Steuerfreiheit für zwei 
bis fünf Jahre bewilligt. Die Steuerfreiheit erſtreckt ſich auf 
alle Steuerſorten. Man nimmt an, daß daraufhin eine große 
Anzahl polniſcher Firmen aus dem Inlande und auch Danziger 
Firmen ihren Hauptjig nach Sdingen verlegen 
werden. 

Sür die Kreditierung der Zollgebühren bei der 
Wareneinfuhr über Gdingen hat das polniſche Sinanz= 
miniſterium 1 Mill. Zloty zur Verfügung geſtellt. Die Kredite werden 
von der Solldirektion in Poſen erteilt. Der einmalige Kredit an eine 
Firma darf 100 ooo Zloty nicht überſchreiten. Firmen, die ſich am 
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(26. Fortſetzung.) Ein Roman aus der Oſtmark von Carl Bujje. Copsrielt by Engefhhorn, Stuttgart 

Ein kurzes Atemanhalten. Sie hatte den Namen nicht nennen wollen. verband ſich damit. Blitzgleich durchzuckte es ſie: nur an dir hängt es, 
Es war zu ſpät — „als Frau Landrat Wächter hier war.“ ob eine Fremde an Stelle deiner Mutter tritt oder nicht; wenn du nicht 

Der Stuhl rückte ein wenig. weichſt, bleibt alles, wie es war und ift! 

„Ich weiß“, gab er zurück. „Damals haſt du gelacht und fandeſt es Aber wieder die Scham: daß ſie den Vater zum Opfer zwingen 
komiſch. Heute ſcheint dich der Gedanke ernfter zu beſchäftigen.“ lollte. 

Sie fühlte deutlich, daß ihm „Dann ändert ſich nichts“ 
ihr Lachen damals wehgetan ; jprach fie ihm nach. „Und 
haben mußte. Wenn es ihm wie lange ſoll das dauern?“ 
keine Wunde geſchlagen hätte, 4 Die Antwort vom Fenſter: 
würde er ſchwerlich ſich des ji " { „Weshalb hat die Mutter 
lange zurückliegenden Vorfalls 5 3 ; | ! 15 nicht gewollt, daß du dich auf 
jofort erinnert haben. 1 0 5 den Lehrerinnenberuf vor⸗ 

„Ich weiß nicht“, fuhr er > 7 ; bereiteteſt? Weil fie wünſchte 
langsam fort, als wäre er noch | 1 und hoffte, daß ihre Tochter 
nicht ſicher, wie er das Ge⸗ i i . 5 heiraten würde.“ 

Jpräch weiterführen folle, „vas 2 B „Ach ja — gewiß! Aber 
jeitdem paffiert iſt, daß dich 3 ; SE dazu gekören doch zwei. Und 


der Gedanke weniger komiſch 
berührt. Ich habe dir ſchwer⸗ 
lich Anlaß gegeben, dich ge⸗ 
nauer damit zu beſchäftigen. 
Aber wie dem auch ſein mag: 
wenn nun deine Vermutung 
wirklich richtig wäre — was 


Sie drückte fi) ganz felt 
gegen den Ofen. Sie hatte 
nur gehört: wenn die Ver- 
mutung richtig wärel 

Ihre Stimme wollte zittern. 
Das follte fie nicht. So wurde 
ſie faſt hart. . . 

„Dann“, jagte fie, „it es 
doch beſſer, wenn ich davon 
gleich erfahre, als im letzten 
Augenblick. Ich muß doch Seit 
haben, mich darauf zu rüſten. 

„Nüſten? Was heißt das? 

„Ich bleibe dann nicht im 
Haus. Das kannft du dir doch 
denken. Das würdeſt du ſelber 
nicht wollen und ich nicht 
wollen und auch die — 

Keinem eben könnte das 
recht Jein. Aber wohin joll 
ih? Wenn ich Lehrerin ge- 
worden wäre, wie ich's gewollt 
habe, hätte ich meinen Platz. 

Ach in den letzten Worten 
noch jteckten der Groll und 
Crotz. . 

„Die Zum 725 a 
dagegen“, erwiderte eorg 
Rüdiger. „Das weißt du doch. 
Und als ſie ſtarb, habe ich 
dich gebraucht.“ . . 

„Ja, ja — es ging nicht. 
Der Effekt iſt aber doch der, 
daß ich, wenn ich fort muß, als 
Stütze der Hausfrau laufen muß.“ 

„Wenn du fort mußt —!1 


wenn ich nicht heirate? 
Wenn ich nicht heiraten will?“ 

„Das würde ich bedauern!“ 

Da ſtieg wieder ihr Trotz. 

„Deinetwegen!“ ſagte fie. 

Der Vater blieb ruhig. 
„Deinetwegen! Der Menjch 
wird erſt in der Ehe feſt und 
fertig. Es lohnt ſich nicht, 
darüber mit dir zu reden. Auch 
deine Stunde wird kommen.“ 

Er machte eine Bewegung 
nach ſeinem Schreibtiſch. 

Und ſie, in der Angſt, daß 
nun die Unterredung beendet 
und ſo gar nichts erreicht ſei, 
trat haſtig einen Schritt vor: 
„Warum ijt. das alles Jo 
traurig, Papa? Warum muß 
das alles Jo kommen? Wir 
waren jo glücklich ... und nun 
joll alles anders werden. 
Denkft du denn gar nicht an 
Mama? Wenn fie das milfen 
würde... wenn fie in ihrer 
Sterbejtunde hätte denken 
müſſen, daß...“ 

„Gertrudl“ 

Georg Rüdiger hatte ſich 
umgewandt. 

Jetzt ſagte er: „Ich habe 
dieſe Unterredung geduldet, ich 
habe dir Rede und Antwort 
geftanden, ſoweit deine Inter- 
effen dadurch berührt wurden. 
Du haft gehört, daß nur ein 
eigener Herzenswunſch dich 
aus dem Vaterhaus führen 
kann. Der Vater hat dir 
alles gejagt, was zu jagen war. 

Der Mann aber, mein 
Kind, iſt dir nicht Nechen⸗ 
ſchaft ſchuldig. Wir ſind hier 
Alöglichkeiten nachgegangen, 
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Noch hat die niemand . 2 a — - - - ne 1 1 
anlaffung dazu gegeben. Es 5 Koi d igeba i . ichkeiten, die fürs erſte gar 
wird auch niemand tun. Seit Der m Den Be ee ü nat Maier nicht in Frage ſtehen, die ſich 


wann kennſt du mich fo vielleicht überhaupt nicht ver⸗ 

Ichlecht, mein Kind? Ganz gleich, ob ich die Möglichkeit, die du voraus- wirklichen, auch dann vielleicht nicht, wenn du dieſes Haus verläßt. 

Jetelt, 0 we nicht — jolange du in dieſem Hauſe bleibſt, wird ih Du kannſt alfo zufrieden fein. 

nichts ändern!“ x 8 N 1 
Er war aufgeſtanden und hatte den Stuhl zurückgeſchoben. Was ich aber, nicht als dein Vater, Jondern als Menſch für ſich, 
„Nichts!“ betonte er noch einmal. Dann trat er ans Fenſter. mit mir, meinem Herzen, meinem Gewiſſen abzumachen und d 
Vom Ofen ſah Jie, wie leine hohe Geſtalt gegen die Scheiben ſtand. kämpfen habe, daran hat weder deine noch irgendeine andere Han 


= 8 9 ühren. te nicht und icht und niemals. 
Und zum erſten Male während diefer Unterredung wird die Scham l an 1 a a 5 en 
in ihr wach und färbte ihr die Wangen. Aber eine geheime Freude Das Thema iſt für uns beide erledigt.“ 
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Er ſchritt nach dem Schreibtiſch und nahm die Glocke der Lampe ab. 

Sie klirrte, als er ſie niederſetzte. 

Konnte er dem Kind Jagen, daß er ihre Mutter geheiratet hatte 
mit der Liebe zu der anderen im Herzen? Ihm ſagen, was er gelitten 
und getragen in Pflicht und Arbeit? 

Unbeweglich, noch immer einen Schritt vom Ofen ab, ſtand in der 
Dunkelheit Gertrud Nüdiger. Sie kannte ihren Vater. Er ſprach 
nur ſelten jo, Aber er war ihr, wenn er es tat, immer größer er- 
Icbienen als ſonſt. Da gab es kein Wenn und Aber mehr; dann konnte 
nichts jeinen Weg ſperren; unwillkürlich duckte ſie ſich dann. 

Auch heute wagte ſie kein Wort. Sie ſah reglos zu, wie er nach 
den Streichhölzern ſuchte. Dann flammte eins auf. Der bläuliche 
Rauch ſchwehlte um die Flamme und zog in einem Faden davon. Der 
Docht griff das Seuer auf. Das Streichholz fiel auf den Boden. 
neben den Teppich — es zerfiel in zwei glühende Pünktchen — ſie 
erloſchen. . 

Georg Rüdiger ſetzte den Zylinder auf die Lampe. Als er die 
Glocke überſtülpen wollte, ſah er das Bild ſeiner Frau. 

Er zuckte zuſammen und behielt die Glocke in der Hand. 

„Wer hat den Kranz hier vom Rahmen genommen?“ 

„Ich“, erwiderte das Mädchen leiſe. 

„Aljo er war nicht der Mutter wegen gewunden“, ſprach er, ohne 
ſie anzuſehen. . 

Sie antwortete nicht. Mit leicht geſenktem Haupt, das ſie nur 
einmal hob, als fühle ſie keine Schuld, ging ſie zur Tür und verließ das 
Simmer. N 

Sie machte das Abendbrot wie ſonſt zurecht. Sie las. Sie ſagte: 
„Gute Nacht“ und ging zur gewohnten Zeit in ihr Zimmer. Dort 
kleidete ſie ſich aus. Die Lampe ließ ſie auf dem Nachttiſchchen neben 
dem Vett brennen. 

An der Decke zeichneten ſich Kreiſe ab wie blaſſe Monde. Wenn 
die Flamme der Lampe juckte, zitterten ſie unruhig. Mit großen, 
intereſſierten Augen betrachtete ſie ſie. Es war, als ob ſie ſich an 
ihre eigenen Gedanken noch nicht herantraue. 

Und plötzlich jetzte ſie Jich im Bett auf. . 

„Nun kann ich alſo bierbleiben“, dachte ſie. „Ich brauche nicht 
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u gehen. 3, 1 

Damit follte fie zufrieden fein, darüber Freude empfinden! Als 
ob ſie ſelbſt die Hauptſache geweſen wärel 

Sie hatte plötzlich das Gefühl, als gehöre ihr dies Zimmer, in dem 
ſie lag, gar nicht mehr. Als wäre die Heimat nicht mehr ihre Heimat. 
Als wäre ihr nur noch eine kurze Stift gegeben. . 

Der Vater würde ſie dulden, würde ihr zuliebe warten, ihr ein 
Opfer bringen. 0 f 

Aber war das nicht ein furchtbarer Gedanke, daß der eigene Vater 
— ob er ſich auch nichts merken ließ — darauf wartete, daß ſie, die 
Tochter, aus dem Haufe ging? 

Alſo heiraten — ſo bald als möglich heiraten. 

Sie hatte bisher daran gedacht wle an etwas, das in weiter Serne 
lag. Nun rückte es ihr näher, nun bot es ſich als Ausweg dar. 

Es hieß nicht mehr: du darfſt — es hieß: du mußt! Nicht ihr 
Herz trieb fie — es trieben die Verhältniſſe. 

Sie zog die Knie hoch und faltete die Hände darum. 

Wer kam denn in Betracht? Der — der — der — das war ja 
Wahnſinn! 

Blieb nur einer: Doktor Holft. . 

Es gab eine Seit, wo es nur an ihr gelegen hätte, ob ſie Jeine 
Frau hätte werden wollen. Aber dann kam die Szene im Garten, 
das Geſpräch beim Waldfeſt — ſeitdem hatte ſie ſich zurückgehalten. 
Es war ein Groll in ihr gegen ihn. So war ſie ihm direkt aus dem 
Weg gegangen. { 

Er hatte es auch gemerkt. Etwas geknickt ging er um ſie herum. 
Auf der Straße wagte er ſie nicht mehr anzureden. 

Natürlich — wenn ſie gewollt hätte — l 

Aber er hatte ja von einer Braut gesprochen ... 
daß er halb und halb verſagt ſei . 

Alſo auch erl Ihr Vater, Doktor Holſt — 

Die Zähne preßte ſie aufeinander. 

Warum trug er denn keinen Verlobungsring? Warum hatte er 
denn nie eine Andeutung gemacht? Hatte er nicht ſelbſt geſagt, daß 
die Sache noch zweifelhaft ſei? Und mit der „zweifelhaften“ Braut 
konnte man kämpfen! 

„Pfuil“ dachte ſie, und ihr Geſicht bekam einen böſen Ausdruck. 

Kämpfen, nur um verjorgt zu fein, nur um auf gute Weiſe hier 
jortzukommen, nur um einer anderen den Weg frei zu machen! 

Dann belog ſie ja den armen Menſchen. Und ſie hatte doch ſonſt 
immer jo ſpöttiſch die Lippen geſchürzt, wenn ſie andere „angeln“ Jah. 
ar es etwas anderes, was Jie eben in Gedanken erwogen? 

Aber damals beim Waldfeſt — es ſteckte doch hinter all dem, was 
Doktor Holſt zufammengeredet, ein heißes, unklares Gefühl. Wenn 
er fie nicht lieb hatte, wenn er im Traum nie an eine Heirat gedacht 
hatte — warum empörte ihn der Scher; mit dem „Vertrag“ jo? 

Er hatte zwar allerhand törichte, knifflige, pedantiſche Gründe da- 
für. Gründe, die jie nie recht verſtanden, die ihn ſelbſt vor ihr kleiner 
gemacht hatten, daß ſie gar nicht mehr gern an ihn gedacht hatte. 

Doch je mehr ſie jetzt darüber nachſann, um ſo ſicherer war ihr, 
daß hinter dieſen nichtigen, vorgeſchobenen Gründen ein großer, un— 
eingeſtandener ſteckte. 

Er hatte ſie lieb — der Hilfslehrer ſie, die Direktorstochter. 

Nein, nein, wehrte ſie ſich ſelbſt. Sie belog ſich wohl nur, weil es 
in ihrer neuen Lage ihr einen Halt gegeben hätte. : 


oder wenigſtens, 
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Aber der Gedanke tat wohl. Sie war ja Jo ganz allein und ver= 
laſſen. Nicht Mutter, nicht Freundin — und der, den fie im ftillen 
vergöttert, der ihr alles ersetzt hatte, er dachte an ein neues Glück, 
bei deſſen Erringung die Tochter ihm nur hinderlich war. 

Han; mutterſeelenallein 

„Und dann zu fühlen, daß es einen Menschen gab, der ſich mit allen 
ſeinen Gedanken an ſie hing — wie das zuzeiten wohltun und wärmen 
konnte! Sie wünſchte falt, es wäre richtig, was ſich ihr aufgedrängt 
hatte, wünjchte faſt, daß Doktor Holſt ſie Jo lieb hätte 

Man wäre dann wohl Jolch einem Menſchen ſehr dankbar. 

Und wenn man ſo einen wußte, ſollte man ihn denn fortſtoßen? 
Wenn man ihn auch felbft nicht liebte — man konnte ihn doch glück⸗ 
lich machen. Die heiße Leidenschaft, die wuchs hier im Norden 
wohl nicht. 

Sie legte ſich wieder zurück. Unter dem Kopf, unter dem gelöſten 
ſchweren Haar faltete ſie die Hände. 

Wenn Doktor Holjt ihr heute einen Antrag machte, würde ſie 
ablehnen? 

„Sie kam nicht zu Rande mit ſich. Immer war eine Stimme in 
ihr, die leiſe ſagte, daß das ein Betrug wäre. 

Vorher eben müßte Jie ehrlich mit ihm reden: Ich glaube, daß du 
ein ehrlicher, guter Menſch biſt. Ich bin dir dankbar. Sch will dir 
eine gute treue Frau ſein. 

Wenn ihm das genügte —! 

Sie lachte kurz vor ſich hin. Als ob es wirklich ſchon feſtſtünde, 
daß Doktor Holſt ernſtere Abſichten hegtel 

Wieder lag fie dann ruhig und Jah nach den blaffen Monden an 


der Decke. 

„Häßlich“, dachte ſie .. . ach Gott, auf die Schönheit kam es nicht 
an. Und Jo häßlich war er wirklich nicht. Damals, als er von Jeinem 
alten, komiſchen Lehrer erzählte: „Eros, Allſieger im Kampf“ — da 
war er beinah ſchön geweſen. 

Aber ihre Lippen zuckten verächtlich. 

Wollte fie ſich die bittere Pille verſüßen? Warum mußte fie 
an all das dumme Seug denken? 

Sie blies die Lampe aus und legte ſich auf die Seite. 

Doch in dem Dunkel, das ſie umgab, fühlte fie erſt ganz, wie ein⸗ 
Jam und abgejchieden ſie war. Und aus diefem Gefühl der Einſambeit 
wuchs die Sehnſucht nach einem Herzen, das ganz und ausſchließlich 
ihr gehörte, und bald kreiſten ihre Gedanken wieder um den Hilfs- 
lehrer, der bald häßlich und bald ſchön war, der bald mit heißer Liebe 
jie und nur ſie begehrte und bald ſchon mit einer anderen verlobt war. 

Dann purzelte alles durcheinander. Ihre Atemzüge wurden ruhiger. 


Sie ſchlief. 

Dreijehntes Kapitel. 

Der ſüße Strich — Strich ſenior — wiegte ſich ſtrahlend durch die 
Straßen. Der Wintermantel war ſchäbig, von efwas ſpeckigem Glanz, 
aber kein Säſerchen war darauf. Verwundert blickten die Leute dem 
Barbier nach: ſeit wann trug er auf Geſchäftsgängen den Zylinder? 

„Endlich, pfia krew,“ rief ihm ſein Nachbar Woptun entgegen — 
„zum Henker, wo bleibt Ihr denn, Verſchönerungsrat? Eine ge— 
chlagene Viertelſtunde warte ich!“ . 

Aus Gewohnheit lächelte der Barbier auch jetzt ſüß, aber er hing 
ruhig ſeinen Zylinder an. 

ih un komme ich Ihnen für, Herr Nachbar? Bitte, ſeh'n Se 
mich an!“ 

„sein!“ ſagte Pan Woytun und knipſte. „Seit wann bedienen Sie 
die Kundſchaft außerm Haus ſelbſt? Noch dazu im Schabbeshut?“ 

„Weil heute ein großer Cag für mich iſt, Herr Nachbar! A Gofühl 
habe ich wie am Sabbat. Naton Sie, wen ich rafiert habe! Sie 
werden's nicht raten, Sie können’s nicht raten: Herrn Direktor 
Rüdiger!“ 

Der Name ſtieg dem Papierhändler noch immer zu Kopf. 

„Auch was Rechtes,“ höhnte er. „Dann wiſchen Sie man das 
Meſſer gut ab, Barbutz — Jonjt vertrage ich das nicht.“ 

Aber der ſüße Strich kehrte ſich nicht daran. 

„Ein großartiger Mann, ein feiner Mann, ein beſcheidener Mann. 
Er ſagt nicht: Barbutz — er ſagt: Herr Strich! Vielleicht wollen Sie 
mich von jetzt ab raſieren, Herr Strich!“ Wahrhaftig Gott, als ob die 
Ehre auf ſeiner Seite wäre. Schön — die Hand hat mir gezittert, 
als ob ich den Kaiſer raſieren ſoll. Er will dabei reden, ich aber 
jage: ‚Herr Direktor, ſage ich, ‚halten Sie 'n Odem — es iſt 
beſſerl“ Nachher haben wir dafür geſprochen lang und breit. Be- 
ſonders von Nobertchen. Ein gutes Kind, hat er gejagt, ein ſehr 
gutes Kind — er, der Direktor! Alle ſind mit ihm zufrieden. Und 
dann — Jo wahr ich vor Ihnen ſtehe — hat er nach meinen Er- 
ziehungsgrundſätzen gefragt. 

„Herr Direktor, habe ich gejagt, ‚lallen Se ſich erzählen. Mein 
Vater ſelig war ein ſtrebſamer Mann. Er hat Haſenfellche gekauft 
und über dem Wert bezahlt, jo wahr ich Strich heiß’. Und hat geſpart 
Pfennig auf Pfennig, damit ich, ſein Sohn, ſtudieren kann. Arzt 
ſollte ich ſtudieren oder Rabbiner, denn mein Vater ſelig war ein 
frommer Mann. An der Frommheit iſt er geſtorben. Was foll ich 
Ihnen ſagen — einſt, als er gegen Mittag im November aus dem 
Tempel gekommen iſt, hat auf der Straße ein Sechsgroſchenſtück ge⸗ 
legen. Schwere Sache — aufheben darf er's am Sabbat nicht, haben 
hat er's auch wollen — Menſchen kamen auch, von der Synagoge die 
Glaubensgenoſſen — nu, Herr Direktor, er tritt rauf und bleibt 
ſtehen. ‚Strich, was ift los? Warum bleibſt du ſtehen?“ Aber er 
bleibt ſtehen. Erſt haben ſe geglaubt, er iſt meſchugge geworden, dann 
haben je ihn ſtehen laſſen. (Fortſetzung folgt.) 
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Aus dem alten und neuen Poſen. 


Von Oberbürgermeiſter a. D. Dr. Wilms-Poſen. 


Wie kürzlich eine internationale Verkehrsausſtellung, jo hat in 
Pojen im ehre 1929 eine große Landesausſtellung ſtattgefunden. Aus 
dieſem Anlaß hat die Verwaltung ein Buch herausgegeben, das die 
Entwicklung der Stadt Poſen in den letzten zehn Jahren, den erften 
der neuen Zugehörigkeit der Stadt zu Polen, behandelt. Die Be— 
handlung des Stoffes und der Aufbau haben zum Vorbild ein Werk, 
das im Jahre 1911 von der damaligen deutſchen Stadtverwaltung aus 
Anlaß der erſten großen Oſtdeutſchen Ausſtellung herausgegeben wurde 
und einen Überblick über die Entwicklung des ſtädtiſchen Gemein- 
weſens in der damaligen Zeit gab. Die äußere Aufmachung des 
Werkes macht einen guten Eindruck, und der Inhalt iſt überſichtlich 
und klar geordnet, auch mit guten photographiſchen Abbildungen ver- 
ſehen. In dem Werk ift an verſchiedenen Stellen auch der früheren 
Seit gedacht. Die Darſtellung diejer Zeit veranlaßt zu der nach- 
ſtehenden Außerung, weil ſie dazu neigt, der Arbeit aus früherer 
eit weniger gerecht zu werden als der neuen Entwickelung der Dinge. 

In politiſcher Hinſicht wird der beiden letzten deutſchen Ober- 
bürgermeiſter gedacht, zu gleicher Zeit ihrer Arbeit auf politiſchem und 
wirtschaftlichem Gebiete. Von Witting wird gejagt, daß er der 
Vorkämpfer der nationalen Kämpfe von 1891 bis 1902 geweſen ſei 
und daß er unermüdlich dem großen Ziele der Förderung des 
deutſchen Lebens gedient habe. Es wird anerkannt, daß der National- 
kampf zur Hebung der Stadt beigetragen habe. Erwähnt wird die 
Arbeit Wittings in feinem Einfluß auf die preußiſche Regierung, die 
von ihm beſonders mobil gemacht worden ſei zur Förderung des 
Deutſchtums in den Städten. Durch die Mobilisierung der ver- 
ſchiedenſten Staatsmittel ſei Witting die Förderung vieler, auch 
ſtädtiſcher Projekte gelungen. Eins muß von dieſen Projekten be— 
jonders erwähnt werden, das der Entfeſtigung, und zwar nicht nur der 
Entfeſtigung als Jolcher, ſondern daß es Witting gelang, den 
preußiſchen Staat zu beſtimmen, vom Reich das alte Sejtungsgelände 
für eine nicht unerhebliche Summe zu erwerben und zu erſchließen. 

Denjelben Weg, ſagt der Verfaſſer, ging der Nachfolger Wittings, 
Dr. Wilms, der von 1903—1918 den Oberbürgermeiſterpoſten inne 
hatte. Der Berjafler des Werkes behandelt die Entwickelung der 
eingemeindeten Vororte, die bauliche Entwicklung der Stadt, die 
Anlagen neuer Straßen in den Außenvierteln uſw. und Jagt: „Die 
Arbeit der Jahre 1902 — 194 war wirklich groß und vielfeitig. Einzig 
das Krankenweſen und die kulturelle Wirkfamkeit verdunkelten den 
Geſamtblick.“ 

Hinſichtlich der Terrainpolitik ſagt das Werk: „Die Neuheit, 
welche der letzte Oberbürgermeiſter brachte, war eine verbreiterte 
CTerrainpolitik. Die Einnahmen der Stadt wuchlen beträchtlich. 
Neben der Einkommenſteuer ſtützten ſich die ſtädtiſchen Finanzen auf 
Gebäude- und Grundſteuern, welche verhältnismäßig ſehr einträglich 
waren. Die Einkommenſteuer wuchs ſtark. Die Schulden ver- 
größerten ſich und ſtiegen auf 80 Millionen Mark.“ Der Verfaſſer 
erwähnt dann die Eingemeindung von Solatſch, vergißt aber die An- 
lage der Kolonie Solatſch und der dortigen Anlagen ſowie den Erwerb 
des Golencinſchen Parkes. 

Poſen, heißt es weiter in dem Bericht, wurde die Stadt der Su- 
jammenkünſte und Kongreſſe, und im Jahre 3971 organijierte 
Dr. Wilms die große Oſtdeutſche Ausſtellung, ein bedeutendes Unter- 
nehmen zur Befeſtigung des Rufes und der Bedeutung der Stadt. 

Wenn in dem Bericht von dem altehrwürdigen Rathaus gejagt 
wird, es erwartete die Erneuerung, Jo überſieht der Verfaller, daß 
das Rathaus von Grund aus von innen und außen unter der deutſchen 
Herrſchaft erneuert worden iſt und daß es bejonders die Unter⸗ 
ſtützung des damaligen Oberbürgermeiſters war, die den Künſtlern die 
finanzielle Möglichkeit zur Durchführung ihrer Wiederherjtellungs- 
ideen gab (Stadtbaurat Täuber). War es doch nicht leicht, die er- 
hebliche Summe zu erzielen, die als Staatszuſchuß gewährt wurde. 
Überhaupt beſtand die Kunſt der Poſener Verwaltung unter Witting 
und Wilms in nicht geringem Maße darin, große Staatsmittel frei 
zu machen für die Förderung der Ostmark, insbeſondere des Deutſch⸗ 
tums in der Oſtmark, ein Programm, wie es ſich heute in veränderter 
Form in dem Oſtprogramm der Reichsregierung wiederum darſtellt. 

Die Provinz und die Stadt Poſen hatten, als ſie verloren gingen, 
eine breite Baſis für zukünftige Entwickelung. Die Provinz ſtand hoch 
entwickelt in ihrer Landwirtſchaft da, die Stadt unter den erſten der 
deutſchen Hroßſtädte. Kaum eine andere Stadt wies eine ſo vor⸗ 
nehme Viſitenkarte an ihrem Eingang auf wie Poſen an Schloß, 
Stadtheater und Akademie. Das wurde auch von allen Beſuchern 
der Stadt refilos anerkannt. Die Kunſt beſtand nicht nur darin, ſtaat⸗ 
liche Mittel zu bekommen, jſondern ſie auch in Verbindung mit 
ſtädtiſchen Steuermitteln zweckentſprechend und ſparſam zu verwenden 
und anzulegen. Infolgedeſſen war auch die Sinanzlage der Stadt, als 
Poſen an Polen fiel, eine in jeder Hinſicht geordnete und geſicherte, 
was, wie ich höre, auch von den ſpäteren Leitern des Gemeinweſens, 
insbeſondere auch dem ſetzigen, rückhaltlos anerkannt worden ſein Joll. 

Die Anerkennung der neuen Stadt Poſen bezieht ſich, wenn man 
Beſucher ſpricht, zu einem weſentlichen Teil auch auf die gärtnerische 
Ausgestaltung. Aber auch hier iſt die Baſis von der alten Ver- 
waltung gelegt worden. Die Kolonie Solatſch und ihr Park, der 
Golencin-Park, der Goethe- Park (Sehlauſche Park) und Schiller⸗ 
Park, der Ankauf des Eichwaldes von der Negierung, die Ver- 


einbarung mit dem Staat über den Buſſe-Weg, die Verhandlungen 
mit der Kommandantur über die gärtnerische Erſchließung der Kern- 
werksanlagen, die Entfeſtigung an St. Noch ſind nur einzelne Momente, 
die in dieſem Rahmen erwähnt werden ſollen. Wenn in dem Werk 
gejagt wird, daß der öſtliche Teil der Stadt vernachläſſigt worden 
wäre, etwa weil dort beſonders Polen gewohnt hätten, Jo iſt diefer 
Vorwurf unberechtigt. Die weſtliche Seſtungsenceinte wurde vom 
Reich als wertlos zuerſt aufgegeben, die Feſtungswerke auf der Oſt⸗ 
ſeite blieben aber beſtehen. Daraus ergaben ſich hier die Bau- 
beſchränkungen. Erſt kurz vor dem Kriege führten Verhandlungen 
mit dem Reichsmilitärfiskus zu einer Verſtändigung wegen dieſer 
Seſtungswerke und der großen Schleuſe, an denen vom Gouvernement 
bejonders der damalige Kommandant, Herr v. Steinöcker, be— 
teiligt war. 

In dieſem Gebiet lagen auch die Arbeiten der Hafenanlage, der 
Durchlegung der Warthe durch den erſten Vorflutgraben und die Er- 
weiterung des zweiten Vorfluters mit der Ausgeſtaltung der neuen 
Brücke zwiſchen Walliſchei und Dominſel. Das Projekt ſcheint zum 
Ruhen gekommen zu ſein, vielleicht wegen Mangels an Mitteln. Daß 
es noch Intereſſe hat für die Stadt, ergibt ſich aus dem Umſtand, daß 
es bei der Baſeler Schiffahrts-Ausſtellung vor ein paar Jahren aus- 
geſtellt war, allerdings Jigniert mit dem Namen eines anderen als des 
Bearbeiters, des Stadtbaurats Schulz. 


Der Bericht erwähnt ebenſo wie die Wartheregulierung nicht die 
Umbauten an der Eiſenbahn, deren Höherlegung an der Nordſeite, die 
Herſtellung zweier großer Brücken vor dem Bahnhof und in der Ver⸗ 
längerung der Pauli-Kirch-Straße. Der Bericht beſchäftigt ſich als⸗ 
dann mit dem Ausbau der Vororte und meint, daß die bauliche Ent- 
wicklung nicht entſprechend ausgeſtaltet worden Jei. Es ſeien doch zum 
Teil ländliche Komplexe neben der zentralen Großjtadt geblieben. Das 
war nicht zu vermeiden. Die Hauptausgangsſtraßen wurden angelegt, 
gepflaſtert und kanaliſiert (Schwemmkanaliſation). Die bauliche Ent» 
wicklung aber ſelbſt mußte ſich erſt langſam geſtalten nach den 
Siedlungs- und Geſchäftsbedürfniſſen. Auch waren dieſe Fragen dem 
Privatunternehmertum vorzubehalten. 

Der Vorwurf des Mangels kultureller Fürſorge der früheren 
Seit in dem Werk iſt nicht berechtigt. Zwar wird der Verfaſſer bei 
ſeiner nationalen Einſtellung Kaiſer-Friedrich-Muſeum und Kaiſer⸗ 
Wilhelm- Bibliothek als Kulturfaktoren nicht gelten laſſen, aber nicht 
überſehen darf er, daß die Stadtverwaltung ſich der unter einem be- 
ſonderen Kuratorium (Vorſitzender der Oberbürgermeiſter) ſtehenden 
Naczunſki-Bibliothek eifrig gewidmet hat und daß mit dem pol⸗ 
niſchen Mufeum, insbefondere durch Herrn Stadtrat Kronthal, häufig 
Verhandlungen mit dem Oberbürgermeijter geführt worden find, um 
deſſen Schätze einer breiteren Öffentlichkeit unter Verbeſſerung der 
Naumverhältniſſe zugänglich zu machen. 

Der Verfaſſer findet auch, daß die Krankenfürſorge nicht aus» 
reichend geweſen ſei. Hewiß, das Krankenhaus war nicht neu, aber 
oftmals haben die maßgebenden Herren die Mittel überſchlagen, die 
erforderlich waren zu einem neuen Krankenhauſe, und trotz der hohen 
Mittel würde die Durchführung erfolgt ſein, wenn nicht damals die 
Diakoniſſenanſtalt mit ihrem großen Krankenhausneubau für gewiſſe 
Zeit dem Krankenhausbedürfnis entgegengekommen wäre. Säuglings- 
fürforge, Trinker-, Cuberkuloſe- und andere ſoziale Fürſorge⸗ 
maßnahmen wurden vorbildlich geführt und kamen bei der Zuſammen⸗ 
jetzung der Einwohner der Stadt faſt ausschließlich der polniſchen Be- 
völkerung zugute. 1 

Eine gewiſſe Ironie des Schickjals hat es mit ſich gebracht, daß 
das Deutſche Reich zur Verſtärkung der Harniſon in Polen eine An- 
zahl Rafernen kurz vor dem Kriege baute, insbejondere die Pionier- 
kaserne in Wilda und die Artilleriekajerne in Solatſch, die nunmehr 
der Unterkunft des polniſchen Militärs dienen, ebenſo wie die Flieger 
kaſerne und der Flugplatz Lawica. 

Es muß anerkannt werden, daß die polniſche Verwaltung nach dem 
erwähnten Sehnjahresbericht mit allen Kräften und mit gutem Erfolge 
bemüht war, auf der ſitheren deutſchen Baſis aufzubauen und die 
weitere Entwicklung der Stadt zu fördern. 

Des Eindrucks kann man ſich allerdings beim Leſen nicht erwehren, 
daß etwas mehr Berückſichtigung der grundlegenden deutſchen Arbeit 
dem Werke und ſeinem Verfaſſer nicht geſchadet, ſondern genützt 
haben würde. Einen leider für das Deutſchtum traurigen, Erfolg hat 
der Anfall der Stadt an Polen Jicherlich zu verzeichnen. Der Bericht 
erwähnt auf Seite 100, daß die Stadt Poſen infolge ihrer guten Ent⸗ 
wicklung im Jahre 1910 156956 Einwohner gehabt habe und daß 
darunter 65467 Deutſche gezählt wurden. Deren letztere Sahl iſt 
inzwiſchen in den zehn Jahren auf ein Minimum zufammengeſchrumpft. 
Vor 1% Jahren ſollen es noch- sooo geweſen fein. Dieſe Sahl wird 
inzwiſchen auch noch abgenommen haben. Insbeſondere hat, wie aus 
einer kürzlichen Zeitungsnotiz fi) ergab, das jüdiſche Element unter 
nationaliſtiſcher Willkür zu leiden. 

Im vorſtehenden habe ich einige Gedanken niedergelegt, zu der 
mir der Bericht der Stadt Polen aus Anlaß der Ausſtellung von 1929 
Anregung gab. Hoffentlich ind fie für manchen alten Poſener eine 
zwar wehmütige, aber doch intereſſante Erinnerung an arbeitsreiche 
Stunden gemeinſchaftlicher Tätigkeit für die alte Stadt Pofen. 
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Oſtmärkiſches Allerlei. 


Die Deutſche Bühne in Bromberg. 

Bromberg darf ſich mit Recht rühmen, wohl die fleißigſte 
Laienbühne der ganzen Welt nu beſitzen. Es dürfte in der 
Tat kaum ein zweites Lalentheater geben, das quantitativ und quali- 
tatib ſoviel geleiſtet hat, wie die „Deutſche Bühne Bromberg“. In 
den zehn Jahren ihres Beſtehens hat ſie eine Aufführungszahl er- 
reicht, die jedem Berufstheater Ehre machen würde. Darüber hin- 
aus gelang ihr zum erſtenmal, was von allen Laienbühnen mehr 
oder weniger erfolgreich angeſtrebt wird: eine Vereinigung des künft- 
leriſchen Niveaus der Berufsbühne mit der Rentabilität der Paien- 
bühne. Nur lo war es möglich, das Problem eines deutschen Theaters 
für die etwa 12000 Seelen zählende deutſche Minderheit der Stadt 
Bromberg in künſtleriſcher und ſozjaler Hinſicht vor- 
bildlich zu löſen. 

Die Erkenntnis der Notwendigkeit einer deutſchen Bühne ver- 
anlaßte nach dem Verlust des prächtigen Stadt- 
theaters eine kleine, theaterfreudige Spielſchar, ſich zu ſtändigem 
Dienſt am deutschen Volkstum zufammenzuſchließen. Serade das 
Theater vermag ja das Gemeinſchaftsbewußtlein, das den 
Deutſchen in der Diaspora fo leicht verlorengeht, immer wieder von 
neuem zu wecken. Die Leitung der Bühne übernahm Dr. Hans 
Titze, der als akademiſcher Deutſchlehrer und langjähriger Theater- 
rezenſent über die notwendige literariſche Bildung verfügte und ge⸗ 
ſchulten Blick für Darſtellung und Regie beſaß. Schon während feiner 
Berliner Studentenzeit hatte er am Staatlichen Sthaulpielhaus und 
in der Königlichen Oper, wo er des öfteren kunjtbegeiltert als Statift 
mitwirkte, Gelegenheit, die Arbeit bedeutender Kegiljeure zu beob⸗ 
achten. Einen trefflichen Berater fand er in dem erfahrenen Schau- 
jpieler Hans Majemjki. So konnte in ſtändiger Steigerung das 
jetzige künſtleriſche Niveau der „Deutſchen Bühne“ erreicht werden. 


Es iſt, wie die Statiſtik ergibt, ein reſpektables Maß an Arbeit 
geleiſtet worden. Die höchſte Auftrittsziffer erreichten Erich Uthke 
(485) und Lehrer Willi Damaſchke (416). Es folgen Direktor Prof. 
Schnura (384), Direktor Dr. Hans Lite (318), Charlotte Damalıhke 
(292), Symnajialprof. Walter Stey (239), Gumnaſialprof. Adolf König 
(336) und Gymnojialprof. Hans Klemens (118). Die zahlreichen Gaſt⸗ 
Jpiele find in dieſen Ziffern nicht enthalten. Die Sahl der Auf 
führungen in den zehn Jahren des Beſtehens der „Deutſchen 
Bühne“ betrug 937; darunter waren 139 Erſtauffüh⸗ 
tungen! Die letzte Spielzeit brachte allein 16 neuelnſtudierte 
Stücke, während das polniſche Stadttheater in Bromberg, eine Be- 
ıufsbühne, nur 18 Stücke neu einſtudierte. Vielfach hatten Darſteller 
und Spielleiter recht erhebliche Anforderungen zu bewältigen. Aus 
der letzten Zeit ſei mit beſonderer Anerkennung noch die intereſſante 
Uraufführung des Kochanowſkiſchen Dramas „Die Abfertigung der 
griethiſchen Geſandten“ in der vortrefflichen Überjegung von Prof. 
Vukadinovic-Krakau erwähnt. Beſondere Anerkennung verdient der 
Idealismus, der allein die Träger der deutſchen Bühne be⸗ 
jähigt, ihre hohe Kulturaufgabe mit Jo ausgezeichnetem Erfolg zu 
erfüllen. Sie alle find tagsüber in einem „bürgerlichen“ Beruf tätig 
und haben niemals auf eine nennenswerte finanzielle Entschädigung 
für die Arbeit im Dienſte deutſcher Kunſt rechnen können. 


Der Schuſter von Stampfen. 


Im fünfbundertjährigen Friedhof in Stampfen, einer jlomakifchen 
Ortſchaft bei Preßburg, gibt es unter gewaltigen Ulmen, die den Ein⸗ 
gang verdecken, ein großes Portal. Darauf ſtand jahrzehntelang, zur 
Erbauung und Frommen aller Bürger, ein weiſer, lakonijcher Spruch 
in jlowakiſcher und ungarischer Sprache, damit er von allen Leuten, 
die ihr Quartier hinter den dicken Mauern für immer bezogen haben, 
verstanden wird: „Feltamadunk — Povstanemel“ — ju deutsch: „Wir 
werden auferſtehen!“ Die Aufſchrift des Portals führte eines Cages 
zu einem Krawall. Dieſen ſchlug ein anſonſten ſtiller und biederer 
Schuſter, deſſen Weib plötzlich geſtorben war. Die Tote Jollte wie alle 
Chriſtenmenſchen im Friedhof beerdigt werden. Niemand dachte an 
Verwicklungen oder Affären, als der Schuſter im ſchwarzen Nock, den 
Halbzulinder in der Hand, beim Gemeindenotar erſchien und dort ein- 
fach erklärte, ſeine tote Frau nie und nimmer im Friedhof beſtatten zu 
laſen. Es gab ſehr erſtaunte Geſichter, Frage und Antwort, Be⸗ 
fremden und Verwunderung. Seit Menſchengedenken wurden alle 
Schuſtersfrauen von Stampfen im Friedhof begraben. Wie und warum 
jollte gerade dieſe eine tote Schuſterin nicht im Friedhof zur Nuhe ge⸗ 
tragen werden? Darauf antwortete der erregte Witwer: „Weil ſie 
eine Oeitſche iſt, mei Liesl, und weil am Friedhof nur in Jlomakijcher 
und ungarischer Sproch ſtehen tuat, daß jede arme Seel’ im Jenſeits 
auferſteht! Mei Liesl kann aber net Ungariſch, und Slowakiſch nur 
ſchwach! Schreiben 5’ des, Herr Notär, halten zu Gnaden, deitjch hin, 
damit es a jeder Coter verſteht, dann laß ich mei Weib begraben. 
Aber früher nit!“ Sprach's und ging und ließ feine Tote tagelang in 
der Schuſterwerkſtätte beim flackernden Licht der Kerzen liegen. Die 
Behörde wußte ſich nicht zu helfen. Man redete dem Schufter zu. Es 
erſchien der Pfarrer und bewies ihm, daß es im Neiche der Seligen 
nur eine Sprache gibt, und die verſteht jeder, der das Zeitliche ſegnete. 


Es nutzte alles nichts. Der Schuſter blieb dabei, Jeine Frau könne nur 
Deutſch, verlangte jeine Aufſchrift und ließ die Cote unbegraben im 
Sarg. Schließlich erſchien die Gendarmerie. Nun blieb dem Hart- 
näckigen nichts mehr übrig. Er gab nach und willigte endlich in die 
Beſtattung ein. Nie hat es eine Schuſtersfrau gegeben, die bei Jo 
zahlreichem Trauergefolge begraben wurde. Vie hat der Pfarrer Jo 
Ichön über die Gleichheit und Brüderlichkeit im Jenſeits gefprochen. 
Es wurden viele Tränen geweint. Der Schufter ſelbſt war tief ge⸗ 
rührt, bedauerte ſeine Hartnäckigkeit und verſicherte, er glaube nun⸗ 
mehr, daß „drüben“ nur eine gemeinfame Sprache geſprochen wird. 
Am Tage nach dieſem Begräbnis aber ſtand mit handgemalter, 
bockiger und ſchwarzer Schrift, entſchloſſen und weithin ſichtbar, unter 
der flowakiſchen und ungarischen Auffchrift des Portals der denk. 
würdige Satz: „Auch wir deitſche Leit ſtehen auf!“ 

Vom Grünberger Weinbau. 

Die ſchwere wirtſchaftliche Notlage der Stadt hat dazu geſührt, 
daß dem einjt bei Aufblühen der Induſtrie in Grünberg vernachläſſigten 
uralten Weinbau wieder mehr Aufmerkſamkeit zugewandt wird. Die 
Stadt hat bereits eine auf neuzeitlicher Grundlage aufgebaute Mujter- 
rebanlage in den letzten Jahren geſchaffen, die eine Stockzahl von 
20 Ooo Stück aufweist. Es find neue Sorten aus fruchtbaren Selek- 
tionen eingeführt und auch veredelte Reben angepflanzt, die im 
großen und ganzen bedeutend beffer wachſen als die bisherigen unver- 
edelten Reben. Es iſt Ausſicht vorhanden, arch im Oſten unſeres 
Vaterlandes, dort, „wo des Oderſtromes Welle Schleſien grüßt zum 
letzten Mal“, dem Weinbau eine ſichere wirtſchaftliche Grundlage 
und damit wieder eine weitere Ausdehnung zu verſchaffen, zumal in 
dieſem Jahr eine reiche und gute Weinernte in Grünberg zu er= 
warten iſt. 

Lagow gibt feine Stadtrechte auf. 

Lagow, das annähernd 1000 Einwohner zählt, hat feine Stadtrechte 
aufgegeben. Nachdem es länger als 200 Jahre Stadt ge- 
weſen ift, hat ſeine Stadtverordnetenverſammlung am 17. Juni die 
Sinführung der Landgemeindeordnung beſchlofſen 
und einen entſprechenden begründeten Antrag an die Regierung ge- 
ſtellt. Die kataſtrophale wirtſchaftliche Lage des 
kleinen Ortes hat zu dieſem Schritt gezwungen; das Gewerbe, das 
durch den Suſammenbruch einer der größten Firmen am Ort ſchwere 
Verluste erlitten hat, kann die Kommunallaſten nicht weiter 
tragen; weitere Ausdehnungsmöglichkeiten find für Lagow nicht vor- 
handen; neue Erwerbsquellen können nicht erſchloſſen werden; dazu 
kommt die nahe Lage der Oftgrenze, die jede weitere Ent⸗ 
wicklungsmöglichkeit erſchwert. Die Verſchuldung ift in untragbarem 
Maße geftiegen. Die Mittel für einen penſionsberechtigten Polizei- 
beamten, deſſen Anſtellung die Regierung in Frankfurt a. d. O. ver⸗ 
langt hat, ſind nicht aufzubringen. Lagow, als das kleinſte 
Stadtweſen Preußens, erleidet durch die Aufgabe der 
Stadtrechte keine Nachteile, das ganze Gepräge iſt rein ländlich; der 
Haupterwerbszweig iſt heute der Fremdenverkehr. 

Denkmal für Schopenhauer in Danzig. 

Die Deutſche Schopenhauer-Geſellſchaft will den lange gehegten 
Plan, dem Meifter ein Denkmal zu ſetzen, ernſtlich in Angriff nehmen. 
Es foll durch einen Aufruf zur Beteiligung an der Sinanzierung des 
Planes auf internationaler Grundlage vorbereitet und zum 150. Se- 
burtsfag des Denkers in jeiner Vaterſtadt Danzig am 
22. Februar 1938 enthüllt werden. 


Silbenrätſel. 
an — bal — bar — ber — bin — bun — burg — burg — burg 
da dan den der e 0 en — fer — gang — gum 
han — hard — ho — i — kel — kek — la — lar mi na — na 
nan — nei — nen — ni — nie — nur — ra — rei — far — fen 
jen — ſtein — ſten — fu — ta — ten — ter — ur — wald — zig. 

Aus obigen Silben find 20 Wörter zu bilden, deren Anfangs- 
buchftaben von oben nach unten geleſen einen oſtpreußiſchen Schlachtort 
und den deutſchen Heerführer ergeben. 

1. Amtskleidung, 2. Militärwaifenhaus, 3. berühmter nordiſcher 
Forscher, 4. Stadt im Netzegau, 5. germanische Sage, 6. wieder auf⸗ 
gebaute Stadt Ojtpreußens, 7. Kreisstadt in Oſtpreußen, 8. männlicher 
Vorname, 9. Kavalleriſt, 10. Regierungsbezirk in Oſtpreußen, 11. alter 
afrikaniſcher Feldherr, 12. Nebenfluß der Donau, 13. berühmter 
nordiſcher Sportsmann, 14. abgetrennte deutſche Stadt, 15. Ver⸗ 
wandter, 16. berühmter Denkmalsort, 17. Erfinder, 18. weiblicher 
Vorname, 19. wie 7, 20. öjterreichifcher Dichter. N 

Löſung des Silbenrätjels aus Ar. 16: Sinig keit macht 
tar k. 1. Eibe, 2. Irland, 3. Nietzſche, 4. Se, 5. Gifeh, 6. Kegeln, 
7. Erdelg, 8. Inſelberg, 9. Tannhäuſer, 10. Martha, 11. Amundſen, 
12. Chriſtmonat, 13. Cundra, 14. Schönbein, 15. Tancred, 16. Aachen, 
17. Noßtrappe, 18. Kiellinie. 


Unſer Bild von Neiße iſt von Herrn Raßmann, Neiße, aufgenommen. 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Otto Kredel, Berlin⸗Friedenau. — Verlag: Deutſcher Oſtbund E. V. Berlin. Einsendungen an 
die Schriftleitung, Berlin⸗Charlottenburg 2, Hardenbergſtr. 43 (Fernruf Steinplatz 8031). — Druck: Hempel & Co. G. m. b. H., Berlin SW 68. 
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Ausbau des Hafens in beſonderer Weiſe beteiligt haben, er- 
halten ftändige Sollkredite. 

Die im Beſitz des polnifchen Staates befindliche große Naphtha⸗ 
raffinerie „Polmin“ wird, wie die „Sazeta Handlowa“ mitteilt, 
einen Teil ihres Exports, und zwar die Ausfuhr von Paraffin 
und Asphalt, demnächſt über den Hafen von Sdingen 
I 155 n; bisher wurden die genannten Waren über Danzig aus- 
geführt. . 


Danzig und die infernafionale Arbeitsorganiſakion des 
Völkerbundes. 


Danzig hatte in Genf die Aufnahme in die „Internationale Organi- 
jation der Arbeit“ des Völkerbundes beantragt. Der Krakauer 
v„ölluſtr. Kurj. Codz.“ kommentiert dieſes Verlangen mit folgenden, 
bezeichnenden Sätzen: „Polen ſteht auf dem völlig richtigen Standpunkt, 
daß Danzig keine Rechte eines ſouderänen Staates 
beſitze und deshalb weder Mitglied des Völkerbundes noch der 
internationalen Arbeitsorganiſation ſein kann. Die Anſprüche 
Danzigs in dieſer Hinſicht ſind völlig unbegründet. Doch darin wurde 
Danzig leider ſehr oft vom Völkerbund beſtärkt, daß die Politik 
gegenüber der Freien Stadt a Unſchlüſſigkeiten und Unlogik ſich 
auszeichnete. In Danziger Angelegenheiten hat der Völkerbund oft 
Entſcheidungen gefällt, die dem Verſailler Vertrag widerſprachen und 
für Polen ein Unrecht waren.“ . 

Durch den Einſpruch, den Polen gegen den Danziger Aufnahme⸗ 
Antrag erhob, wurde der Danziger Senat gezwungen, ſich in dieſer 
Angelegenheit an das Haager Schiedsgericht zu wenden. Mit 
Recht hob bei den dortigen Verhandlungen der Vertreter Danzigs, 
Dr. Kaufmann, hervor, daß weder im Statut der Freien Stadt 


noch in dem der internationalen Arbeitsorganiſation irgendein Hin⸗ 
dernis begründet läge, wonach Danzig nicht Mitglied dieſer Organiſation 
jein könne. Danzig ift ein Staat, er hat den Rellogg-Pakt 
unterſchrieben und iſt genau wie alle andern Staaten und Dominions 
in der Lage, die ihm nach Beitritt zur Arbeitsorganifation zufallenden 
Rechte und Pflichten auszuüben. Der Vertreter Polens, Prof. 
S;zymon-Nundftein, dagegen meinte, die Stage, ob 
Danzig ein Staat ſei, bleibe vollkommen offen 
und jei für den vorliegenden Fall von untergeordneter Be⸗ 
deutung (); da Danzig, das unter dem Schutz des Völkerbundes 
ſtehe, nicht Mitglied diefes Bundes ſein könne, könne es auch nicht 
Alitglied der Arbeitsorganifation, einer Einrichtung des Völkerbundes, 
werden. Polen, dem die außenpolitiſche Intereſſenvertretung Danzigs 
zuſtehe, werde „alles tun“, um der Danziger Arbeiterſchaft die Vor⸗ 
teile in verſchaffen, die ſich aus der Tätigkeit des Internationalen 
Arbeitsamtes ergäben. (2) Der polnifche Vertreter mußte ſich von 
Albert Thomas, dem Direktor des J. A. A., allerdings darüber be⸗ 
lehren laſſen, daß die Nichtmitgliedſchaft eines Staates beim Völker- 
bund weder rechtlich noch praktiſch, wie das Beiſpiel Braſiliens lehrt, 
ein Hinderungsgrund für die Mitgliedſchaft bei der Internationalen 
Arbeitsorganiſation iſt. — Das Gutachten wird wohl in einigen 
Wochen fertiggeſtellt fein. Die „Sazeta Warſz.“ ſpricht ihm im 
voraus die Nechtsverbindlichkeit ab und ſchreibt dann: „Unjerer 
Regierung fällt jetzt die wichtige Aufgabe zu, die polniſchen Nechte 
energisch zu ſchützen, die auf dem Danziger Boden in Sufammenhang 
mit der geſamten deutſchen Nevijionspolitik beſonders gefährdet ſind. 
Polen kann nicht die geringſte Anderung feiner Berechtigungen ge⸗ 
ſtatten, die ihm aus dem Berſailler Vertrage zuſtehen, zumal diejer 
auch ohnehin die polniſchen Intereſſen in Danzig nicht voll berück⸗ 
ſichtigt hat.“ (ö) 


Verſtändigung über Wilna? 


Der im Negierungslager ſtehende Warſchauer „Expre& Poranny“* 
brachte die Nachricht, daß zwiſchen Poſen und Litauen Verhand⸗ 
lungen über eine Berſtändigung in der Wilnafrage 
geführt worden ſeien, die eine vollkommene „Umgruppierung im Mächte⸗ 
verhältnis Ojtenropas“ herbeiführen könnte. Die Vermittlung 
hatte angeblich der Vatikan übernommen. Auf einer Konferenz in 
Wilna, auf der die Bedingungen dieſer Verſtändigung beſprochen 
worden ſeien, ſei ein Vertreter des Vatikans zugegen geweſen. Man 
erwäge die Möglichkeit einer Verſtändigung auf der Grundlage erſtens 
einer kleinen Nediſion der polniſch⸗-litauiſchen 
Srenze zugunſten Litauens; zweitens einer kulturellen 
Autonomie der litauiſchen Minderheit im Wilna⸗ 
gebiet; drittens der Schaffung einer gemiſchten bzw. 
internationalen RKommiffion unter Mitwirkung 
eines Bortreters des Vatikans, die von Fall zu Fall 
eventuelle Streitfragen zu ſchlichten hätte. Auf dieſe Verhandlungen 


führt der Informator des polniſchen Blattes, der Warſchauer diplo= 
matiſchen Kreiſen angehören ſoll, die Verbannung Woldemaras und das 
bekannte Interview des ehemaligen litauiſchen Präſidenten Grinius 
(ſiehe „Oſtland“ Nr. 31) über die Notwendigkeit einer polniſch— 
litauiſchen Verständigung zurück. 

Die Nachrichten über eine litauiſch⸗polniſche Verſtändigung über 
Wilna werden von der Kownoer Negierung offiziell 
dementiert. Auch das polniſche Innenminiſterium erklärt, nichts 
von ſolchen Verhandlungen zu willen. Es ſcheint ſich allerdings zu 
beſtätigen, daß unter Vermittlung des Vatikans private e 
ſprechungen über die Wilnafrage ſtattgefunden haben, ohne daß 
es bisher feſtzuſtellen iſt, ob dieſe Beſprechungen mit Wiſſen der 
beiderſeitigen Regierungen gepflogen worden ſind. Daß die polniſche 
Regierung ihre Hand dabei im Spiele gehabt hat, ſt anzunehmen. Eine 
Außerung Salefkis deutet darauf hin, daß man in Warſchau den Zeit- 
punkt, zu einer Verſtändigung mit Litauen zu gelangen, für gekommen 


Hilfe für die alte Heimat, 


Der Verein der Oſtrowoer in ’ 
Berlin, der dem Deutjchen Oſtbund 
als Ortsgruppe angeſchloſſen iſt, 
bittet uns, ihm behilflich zu ſein bei- 
der Sammlung von Mitteln für die 
Neubeſchaffung von 
Glocken für die evangeli- 
ſche Kirche in Oſtrowo. Die 
Gemeinde hat ihre Glocken im 
Weltkriege für Heer und Vater⸗ 
land hingeben müjjen. Sie hat da- 
mit ein Opfer für die Allgemein⸗ 
heit gebracht, darum Jollte ihr jetzt 
die Allgemeinheit auch helfen, die 
Glocken wiederzubeſchaffen. In 
einem Aufruf der evangeliſchen 
Gemeinde in Oſtrowo heißt es von 
dem geliebten Heimatkirchlein: 

„In deinen Mauern — wieviel 
Sreudentränen wurden über ſo 
manchen Täufling vergoſſen. Wie 
viel Gelübde von jungen Chriſten 
am ernſten Konfirmationstage ab⸗ 
gelegt. Wieviel Hände fügten ſich 
ineinander zum Cheſtand vor 
deinem Altar. Und das ſorgen⸗ 
Ichwerſte, das traurigſte Herz — 
fand es nicht immer Croft in dir? 
Der letzte Gottesdienſt vor dem 
Scheiden aus der treuen Heimat, 
wird er je vergeſſen ſein? Aber 
wir, die wir hier geblieben — uns 
iſt dieſe Kirche das geheiligte, das 
ureigenſte Eigentum, fie ift uns das 


BANG 


Die evangelische Kirche in Oftrowo. 


Vaterland! Unſere Liebe hat ihr 
das neue Kleid gegeben, gepflegt 
und würdig ſteht ſie da, aber die 
Glocken, die, weithin ſchallend, 
unſern Glauben verkünden ſollen, 
zu dem wir mit Trutz und Treue 
halten —, ſie ſchweigen noch, ſie 
fehlen uns noch. Doch unſere ſo 
eng, ſo klein gewordene Gemeinde 
ift außerſtande, die fehlende Summe 
zu dem vollen Glockenakkord auf- 
zubringen. Darum, ihr Getreuen 
weit und breit, ihr Heimatfernen 
und doch Heimattreuen, helft uns.“ 

Wir unterſtützen dieſen Aufruf 
auf das wärmſte und bitten nicht 
nur die Oſtrowoer, ſondern auch 
die andern edangeliſchen Glau- 
bensbrüder unter unſern Leſern, 
vine Spende einzuſenden und 
Sammlungen einzuleiten, um ſo der 
kleinen evangeliſchen Gemeinde 
Oſtrowo zu helfen. Die Heimat 
ruft — wer wollte da Ohr und 
Her; und Hand verſchließen ?! 
Spenden erbitten wir unter der 
Bezeichnung „Für den Oſtrowoer 
Glockenfonds“ auf das Poſtſcheck⸗ 
konto des Deutjchen Oſtbundes: 
Berlin 104726 oder mit obigem 
Vermerk durch Poſtanweiſung an 
den Deutſchen Oſtbund, Charlotten- 
burg, Hardenbergſtr. 43. Doppelt 
gibt, wer schnell gibtl 


e 
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erachtet; Jaleſki teilte eſtniſchen Preſſevertretern in Reval mit, daß 
die polniſche Regierung die Abficht habe, zu der für Ende 
Auguft anberaumten Oſtagrarkonferen; in Warſchau auch 
Litauen einzuladen. 

Der ehemalige litauische Minijterpräfident Prof. Woldemaras hat 
auf die Außerungen des früheren Staatspräjidenten Grinius in einem 
Kownoer Blatt a Er erklärt, jede Nachgiebigkeit 
Litauens gegenüber Polen würde den Prozeß der 
beabjichtigten Aufhebung der Selbftändigkeit 
Litauens beſchleunigen. Grinius befinde ſich im Irrtum, 
wenn er meine, die Wilna-Frage ſei eine rein litauiſch-polniſche An- 
gelegenheit; ſie intereſſiere auch weitere Kreiſe. Sie würde nur die 
ar ſte Steppe einer vollftändigen Sinverleibung 
Litauens in Polen fein. Polen ſtehe heute feinem Siel näher 
denn je. Jedes Zugejtändnis Polens in diefer Frage würde auf Koſten 
Litauens gehen. Das ſei heute überall erkannt, nur Litauen ſelbſt ſehe 
es noch nicht. Die Unterordnung Litaners unter Polen ſei für gewiſſe 
Großmächte eine ſehr aktuelle Frage. Die litauiſche Außenpolitik 
zeichne ſich durch unbeholfene Pajjivität aus, und es beſtehe die 
große Gefahr des Verluſtes der litauiſchen Selb- 
ſtändigkeit. Litauen ſtehe heute am Scheidewege und müſſe ganz 
beſonders davor zurückſchrecken, Kompromiſſe einzugehen. 
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Die litauiſche Regierung hat an den Generaljekretär des 
Völkerbundes das Erſuchen gerichtet, auf die Tagesordnung der 
am 5. September beginnenden Sitzung des Völkerbundsrates die Srage 
des Bruches des am 8. November 1928 zwiſchen Polen und Litauen 
geſchaffenen „modus vivendi“ zu ſetzen. Das damals geschaffene vor- 
läufige Abkommen bezog ſich in Verfolg der bekannten Nats- 
entſcheidung von 1927 auf die zwiſchen Polen und Litauen feſtgelegte 
adminiftrative Linie. Die litauiſche Regierung ſchlägt in 
ihrem Schreiben an den Seneraljekretär des Völkerbundes vor, der 
Völkerbundsrat möge einen aus Vertretern neutraler 
Mächte zuſammengeſetzten Ausſchuß bilden, der bis 
zur endgültigen Regelung des Streites die administrative 
Linie überwachen und nötigenfalls an Ort und Stelle Unter- 
ſuchungen vornehmen, und der ferner den polniſchen und litauiſchen Be⸗ 
hörden feine Vermittlung anbieten ſoll, falls ſich Swiſchenfälle ereignen 
ſollten. Der Generalfekretär des Völkerbundes hat das Erfuchen der 
litauiſchen Regierung auf die Tagesordnung der Natstagung vom 
ER September gesetzt und gleichzeitig das Schreiben der litauiſchen 
Regierung der polniſchen Regierung zur Kenntnis- und Stellungnahme 
überſandt. — Damit ſcheint, unabhängig von allen ſonſtigen Gerüchten 
und Ereigniſſen der litauiſch-polniſche Streitfall in ein neues Stadium 
eingetreten zu ſein. 


Aufwertung deutſcher Vermögen in Polen, 


Einſendung von Sparkaffenbüchern, 


Wir ſtellen allen Mitgliedern, die ſich noch im Beſitz von Spar- 
büchern nachſtehend genannter Kaſſen befinden, anheim, uns im Laufe 
des Auguſt die Bücher zwecks Abhebung der Quoten juzuſenden. So- 
weit 2 AM. Gebühren pro Kaffe noch nicht gezahlt ſind, iſt der Be- 
trag beizufügen. 

Bei Mündelſparbüchern iſt die Genehmigung des VBorinehdſchofts⸗ 
gerichts erforderlich, auch wenn das Mündel ſchon großjährig iſt. 
Kennworte müſſen in das Sparbuch eingetragen werden; etwaige andere 
Sperrvermerke ſind ebenfalls aufzuheben. 

Wir bemerken noch, daß zwar die Überleitung der Sparbücher und 
Beträge von uns übernommen wird, daß wir uns aber auf Umrech= 
nungen und Beanſtandungen der herausgeholten Summen nicht einlaſſen 
können. Die Kaſſen ſetzen nach Umrechnung der Beträge auf den 
Goldwert und nach geſetzlichen Abzügen je nach ihren Vermögens- 
werten eine Aufwertungsquote in Zloty feſt. 

Die Erledigung der Sparangelegenheiten pflegt meiſtens Monate 
lang zu dauern; deshalb haben etwaige Rückfragen, denen ſtets Porto 
beizufügen wäre, keinen Sweck. Wir bitten, ausſchließlich nur 
Sparbücher nachſtehend angeführter Kaſſen einzuſenden, weil von an- 
deren Kaſſen entweder noch keine Antwort vorliegt oder die Zahlung 
kann, wie z. B. in Graudenz und Jarotſchin, noch nicht erfolgen, 
oder die Quote ijt Jo gering, daß eine eventuelle Erhöhung abgewartet 
werden muß. 

Kreisſparkaſſen: Bromberg, Culm, Gneſen, Snomraclam, 
Kmpen, Konitz, Kolmar, Mogilno, Samter, Schildberg, Strelno. — 
oe afſen: Bentſchen (zahlt nur Beträge unter 150 Sl. 
aus), Dirſchau, Inowraclaw, Konitz, Kolmar, Pudewitz, Vawitſch, 
Chorn, Tremeſſen. 

Empfangsbeſtätigungen ſchicken wir aus Koſtenerſparnisgründen 
nicht, da die Poſtquittung für die ſeingeſchriebenen einzujenden- 
den Sparbücher als genügende Gewähr für richtige Ankunft anzuſehen iſt. 

Wir bitten jeder Sendung die Anſchrift desjenigen beizufügen, der 
zur Empfangnahme des Geldes berechtigt iſt. 


Die Beratungsſtelle des Deufjchen Oftbuudes für 
die Aufwertung deutſcher Vermögen in Polen. v. L. 


— Biedlungsweſen. — 


Schuleinweihung in der Oftbund-Siedlung Auguſthof. 

Eine erhebende Feier fand in der Siedlung Auguſthof, die im Jahre 
1927/28 mit 25 Stellen von der Siedlungsgeſellſchaft Deutſcher Oſtbund 
errichtet worden iſt, am 13. Augujt d. J. anläßlich der Einweihung 
des neuen Schulgebäudes ſtatt. Zu der Seier waren zahl- 
reiche Vertreter der Behörden, an ihrer Sitze Herr Regierungs- 
direktor Dr. Slsholtz von der Regierung Frankfurt (Oder), ſowie 
Herr Bürgermeiſter No ak von der Stadt Lipehne, ju deren Gemeinde- 
bezirk Auguſthof gehört, und der Landrat des Kreiſes Soldin, Herr 
von Saldern, erſchienen. Die Siedlungsgeſellſchaft Oeutſcher Oſt⸗ 
bund war durch Herrn Geſchäftsführer Sch ülke und den Vorſitzenden 
des Aufſichtsrats, Herrn Geheimrat Schmid, vertreten. Sie hat aus 
ihren Mitteln neuzeitliche Curn- und Sportgeräte geſtiftet eingedenk 
des Spruchs, daß im gefunden Körper auch ein geſunder Geiſt wohnt. 
Die Schule, die unter Leitung des Negierungsbaumeiſters König vom 
zuständigen Hochbauamt errichtet iſt, zeichnet ſich durch eine muſter⸗ 
gültige neuzeitliche Einrichtung aus. In einer auf umfaſſendem pädago- 
giſchem Wiſſen fußenden Anjprache feierte Negierungsdirektor Els⸗ 
holt Peſtalozi als Vorbild für die Aufgaben der Schule als Bildungs- 
ſtätte zu vollwertigen Menſchen und gläubigen Chriſten. In einem ſich 
anſchließenden, von der Stadt Lipehne gebotenen Zuſammenſein wurde 
noch manches gute Wort auch über Zwecke und Ziele des oſtmärkiſchen 
Siedlungsproblems gefprochen. S. 


Bundesnachrichten. 


Haus Oſtland in Vetſchau. 

Am 2. Auguſt fand in „Haus Oſtland“ ein Kinderfeſt ſtatt, zu 
dem Eltern und Geſchwiſter der Ferienkinder eingeladen waren. Der 
Reigen, die Lieder und Spiele der Kinder, denen Gewinne ausgeſetzt 
waren, fanden lebhaften Beifall. Ein Fackelzug durch die Stadt bildete 
den Abſchluß des Feſtes. Allgemein wurde von den Eltern der geſund⸗ 
heitlich und erziehlich gute Erfolg des Ferienaufenthaltes in „Haus 
Oſtland“ anerkannt und gelobt, Sür Auguft find noch einige P 1 ä tz e 
für Penſionsgäſte frei. 


Aus der Bundesarbeit. 


Landesverband Verlin- Brandenburg. 


Vertretertagung. 

Der Landesverband Verlin-Brandenburg hatte ſeine in dieſen 
Monat fallende Quartalsſitzung des erweiterken Vorſtaudes diesmal 
nach Oranienburg gelegt, wo fie am 9. Auguſt in Waldows Seſtſälen 
mit anschließendem Begrüßungsabend der Ortsgruppe Oranienburg an- 
läßlich ihrer am darauffolgenden Sonntag, 10. Auguſt, ſtattgefundenen 
Fahnenweihe abgehalten wurde. Anweſend waren 38 Perſonen. Nach 
einleitenden Begrüßungsworten des Verbandsvorſitzenden, Herrn 
Vater, und des Vorſitzenden der Ortsgruppe Oranienburg, Herrn 
Otto Hinz, erwähnte Herr Vater, daß die Aufgaben der Vorſtände, 
nachdem das Entſchädigungsverfahren ſeinem Ende entgegengehe, ſich 
regeln, aber auch bedeutend wachſen würde, um die hohen Siele des Deut- 
ſchen Oſtbundes zu verwirklichen. Herr Vater hatte noch der traurigen 
Pflicht zu genügen, des erſt vor kurzem eingetretenen Codes zweier ver— 
dienſtvoller Führer unjerer Bewegung zu gedenken, und zwar des 
Mitbegründers der Ortsgruppe Berlin-Tegel, Herrn Franz Hecht, 
und des Vorſtandsmitgliedes im Landesverband Berlin, Herrn Oskar 
Hubrich. Das Protokoll der vorigen Sitzung vom 17. Mai 1930 
wurde genehmigt. Zu Punkt 2: Frauendienſt und Jugendfragen wurde 
das Protokoll der Generalverſammlung des Srauendienftes im Landes- 
verband Berlin vom 22. Juli verleſen, woraus ſich deren Neuorganiſation 
ergab. Die an Stelle von Frau Heerdegen getretene Vorſitzende, Frau 
Srida Lanzke, bat die anweſenden Ortsgruppenvertreter, die Frauen 
mehr zur Mitarbeitarbeit heranzuziehen und zu dieſem Sweck in ihren 
Ortsgruppen auch e nReN als Untergruppen zu bilden, ſoweit 
es noch nicht geſchehen iſt. Der Jugendführer im Vorſtande des 
Landesverbandes Herr Baade gab die Jugendfahrt Eberswalde — 
Chorinchen am 17. Augujt bekannt. Nunmehr folgte der Vortrag des 
Herrn Or. Kredel über „Ausgangsſtellungen der deutſchen Polen- 
politik“. Zu dieſem intereſſanten Vortrag machte Herr Bundespräſident 


Spendet für den Kampffonds, 
da der Kampf um die Entſchädigung fortgeſetzt werden mul 
An Stelle von Einzelquittungen beſtätigen wir mit herzlichem Dank 
an die Spender den e folgender Spenden: 5 


Übertrag: 835,— 
Rechtsanwalt Timling, Lö- 


Ortsgruppe Templin. 


Benno Spiegel, Arnſtadt 8 wenberg (aus einer Pri- 

a Ne 15,.— bete Jede Sühne⸗ 
e betrag) 20, 

A. Hoffmann fen, Groß⸗ Richard Schubert, Berlin, 
wulterwit, Bez. Magde⸗ 7. Jahlun 1 .— 

burg, Weddigerſtr. 17 .. 10.— =D I . 

Stau B. in Berlin 30.— nn 
— —— 20/30 9953,45 
Übertrag: 83,— ——— 10 = 2 


Weitere Spenden werden unter der Anſchrift: Deutſcher Oftbund 
F. V., Charlottenburg 2, Hardenbergſtraße 43, VI, auf Poſtſcheck⸗ 
konto: Berlin 104 726 erbeten. 


„ 
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Ginſchel eingehende Ausführungen. Herr Böhmer Sprach über 
jeine Reife nach Polen. Herr Bater machte wiederholt aufmerkjam auf 
die Kundgebung bzw. den Grenzmarkentag der Vereinigten Grenzland⸗ 
verbände in Potsdam, deren Vorſitzender der Vorſitzende unserer Orts- 
gruppe in Potsdam, Herr Blu m, ift. Dieje findet in dieſem Jahre am 
Sonntag, den 31. Auguſt, 17 Uhr, im Luftſchiffhafen der Stadt Potsdam 
ſtatt. Jahlreiche Beteiligung auch aus Berlin und Umgegend werde er- 
wartet: „Grenzlandtreue — des Reiches Wehr“. Nachdem noch die Hanſe⸗ 
tagung in Hamburg am 22. bis 25. Auguſt ſowohl von Herrn Bundes 
direktor Günſchel wie von Herrn Vater wiederholt angeregt und 
der Tagungsplan, erſchienen im „Oſtland“ Nr. 32, und auch ſonſt noch 
Verſchiedenes beſprochen worden war, wurde die Sitzung abends 8 Uhr 
geſchloſſen, um an dem vorerwähnten Begrüßungsabend, dem Vorabend 
115 n der Ortsgruppe Oranienburg, teilzunehmen. (Bericht 
olgt. 
N Landesverband Magdeburg. 

Die Ortsgruppe Gardelegen und Umgebung beging am 6. Juli in 
Jäveuitz das Feſt ihres zehnjährigen Beſtehens, zu dem auch die 
Nachbarortsgruppen von Stendal und Neuhaldensleben erjchienen 
waren. Auch der Landesverband Magdeburg war durch ſeinen Vor— 
ſitzenden, Herrn Konſiſtorial-Oberſekretär Bel ke, vertreten. Der 
Vorſitzende der feſtgebenden Ortsgruppe, Kreiswohlfahrtsamtsleiter 
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zugefügten Unrechtes, die Nückgabe unserer geraubten Heimat, der 
Ostmark. Dieſer Wunſch wird erfüllt werden, wenn ganz Deutſchland 
dies als eine deutſche Frage erſt erkannt hat. Deutſchland kann ohne 
die abgetretenen Gebiet nicht leben. Wenn die heutigen Grenzen be⸗ 
ſtehen bleiben, wird der Often ſtets der Brandherd neuer Kriege 
ſein. Der Redner erinnerte an das verſteckte Vordringen der Polen 
in Oſtdeutſchland. Wenn wir derer gedenken, die ihr Leben, Gut und 
Blut für die verlorene Heimat laſſen mußten, dann erfüllt uns alle 
das Pflichtbewußtſein, hier mitzuarbeiten am Werke des Deutſchen 
Oftbundes, daß das Unrecht von Verſailles gefühnt wird. Wenn das 
erreicht werden ſoll, dann müſſen wir uns die drei ſchlichten Worte des 
Banners zum Symbol machen: „Treu zum Bunde“. In dieſem Sinne 
vollzog der Redner die Weihe des Banners mit einem Spruch 
unjeres allverehrten DBundespräfidenten Sinſchel: „Mahn' uns 
an unſerer Heimat Not, mahn' uns zur Treu bis in den Tod! Schweb' 
uns voran zu neuem Glückl Führ' uns in unſere Heimat zurück“. Bei 
dieſer Gelegenheit gedachte der Redner noch des allverehrten Schirm 
herrn von Hindenburg, dem er für die militäriſche Befreiung des 
Oſtens und feine Initiative in der Oſthilfe dankte. Mit dem Wunſche, 
daß die Durchführung der Oſthilfe den Polen den Mut zu weiteren 
Angriffen auf das alte deutſche Land im Oſten nehmen möge, und 
einem ehrenden Gedenken der für Heimat und Vaterland Gefallenen 


Koch, verbreitete ſich eingehend über die Geſchichte der Ortsgruppe. ſchloß der Redner Jeine mit Beifall aufgenommene Ansprache. Im 
Während der — Anſchluß hieran 
lich anſchließen- N ehrte der Vor- 
den Kaffeetafel 5 ſitzende mit einer 
erfreuten einige Ehrennadel des 
Kinder und die Deutſchen Oſt-⸗ 
Jugendgruppe bundes den Ober⸗ 
Neuhaldensleben polizeikommiſſar 
durch Gedicht⸗ i Sriſch-⸗ 
vorträge und Ge: | korn und 
ſang. Dann wars Werkmeiſter 
derte man nach Dobrins füt 
dem nahen | ihre langjährige 
Sthießftand in Treue zum Bun- 
der Staatsforſt, de. Die Seſtteil⸗ 


den der Sorft=- 
meiſter von Kro⸗ 
ſigk in dankens⸗ 
werter Weiſe für 
den eigentlichen 
Feſtakt zur Ver⸗ 
fügung geſtellt! 
batte. Die Seier, 


nehmer wurden 
mit Kaffee und 
Kuchen bewirtet, 
welcher von der 
Frauengruppe 
geſpendet war, 
und blieben bei 
Tanz und Vor- 


gipfelte in der 
Seftrede des Lan⸗ 
desverbands⸗ 
vorſitzenden, der in packender Weiſe zu dem Thema ſprach: „Was 
hat der Deutſche Oſtbund bisher erreicht und wofür muß er weiterhin 
kämpfen?“ Mit einem Hoch auf das Vaterland und dem Deutſchland⸗ 
lied wurde die Feier beendet. Dann fanden Deklamationen, bejonders 
eines Jugendlichen aus Neuhaldensleben ſowie des dortigen Frauen- 
chors, aufmerkfame Zuhörer. Nach einem Schlußwort des Hauptlehrers 
Matzke, Jävenitz, kehrte man nach Jävenitz zurück, wo der Sroh⸗ 
Jinn die Jungen und Alten noch ein paar Stunden vereinte. 
Landesverband Freiſtaat Sachſen. 

Ortsgruppe Dresden. Die Ortsgruppe hat den Verluſt ihrer 
älteſten beiden Mitglieder zu beklagen, des Eijenbahn- 
amtmanns a. D. Friedrich Meyer (früher Nechnungsrat und Vor- 
ſtand des Betriebsbüros in Poſen) und des früheren Spediteurs Otto 
Bergemann in Polen, beide im Alter von 77 Jahren. Als 
letzterer am 15. Juli einem Schlaganfall erlegen war und dieſe Nachricht 
vom Schriftführer der Ortsgruppe am 16. Herrn Meyer überbracht 
wurde, erklärte dieſer: „Dann bin ich dran!“ begleitete den Über- 
bringer der Nachricht eine halbe Stunde weit auf dem Heimwege, ver- 
abſchiedete ſich von ihm und fiel leblos um. Ein Herzschlag hatte feinem 
arbeitsreichen Leben ein Siel geſetzt. Die Ortsgruppe hat zwei ihrer 
treueſten Mitglieder, die oſtdeutſche Heimat zwei ihrer beſten Söhne 
verloren. Ehre ihrem Andenken! 

Landesverband für beide Mecklenburg. 

Die Ortsgruppe Hüſtrow (Meckl.) hielt am 13. Juli im Hotel „Für⸗ 
ſtenhof“ eine gut beſuchte Aonatsverſammlung ab. Der Vorſitzende 
referierte über die Entſchädigung auf Grund des Polenabkommens und 
machte den Erlaß der Kapitalertragsſteuer für die Schuldbuch- 
forderungen bekannt. Anſchließend erfolgte die Uebergabe und Weihe 
des von der Frauengruppe geltifteten Ciſchbanners. Die Feier wurde 
eingeleitet durch einen von Frl. Alice Senkel vorgetragenen Vor- 
Jpruch: „Gruß an die Oſtmärker“. Die Vorſitzende der Frauengruppe, 
Frau Senkel, begrüßte die Erſchienenen mit warmen Worten, for- 
derte ſie auf zu dem erneuten Bekenntnis, daß ſie ihre alte Heimat lieben 
und ehren und die Erinnerung an ſie in der Jugend wachhalten wollen. 
Mit einer Mahnung zur Treue gegenüber dem Verein und einem Dank 
an die Stifter überreichte die Rednerin darauf das Banner und brachte 
ein Hoch auf das deutſche Volk und Vaterland aus, Nach dem Ge 
ſang der erſten Strophe des Deutſchlandliedes dankte der Vorſitzende, 
Herr Senkel, der Frauengruppe für die Stiftung im Namen des 
Vereins und führte u. a. aus: Ebenſo wie die Nheinländer ſich auf 
legalem Wege von den Seſſeln der Seinde vorzeitig frei gemacht haben, 
ſo erſtreben auch wir Oſtlanddeutſchen die Wiedergutmachung des uns 


Vertretertagung des Landesverbandes Nheinlaud⸗Weſtjalen. 
Landes verband Oberſchleſien. 


trägen noch lange 
beiſammen. 


Ortsgruppe Natibor. In der außerordentlichen Generalverfamn- 
lung der Bezirksgruppe Ratibor am 23. Juli wurde für den zum 
Landesverbandsvorſitzenden gewählten bisherigen 1. Vorſitzenden der 
Gruppe, Herrn Geſchäftsführer Rudolf Hawliſta, der Eiſendahnbeamte 
Herr Paul Cepiorz, Ratibor, Parkftr. 8, zum 1. Vorſitzenden ein⸗ 
ſtimmig gewählt. Ferner wurden neu gewählt: J. Der Kaufmann Hugo 
Polonius, Ratibor, Neue Str. 5, zum 2. Vorſitzenden; 2. die Srau 
Eifenbahnbeamte Marie Sroborz, Natibor, Biktoriaftr. 40, zum 
Kaſſierer; 3. Frau Klara Raletka, Natibor, Viktoriaſtr. 40, zur 
Leiterin der ſozialen Fürſorge. Es wurde beſchloſſen, eine Frauen- 
gruppe ins Leben zu rufen und in kultureller Beziehung eine beſondere 
Tätigkeit zu entwickeln. Der Landesverbandsvorſitzende Gawliſta er⸗ 
mahnte die Mitglieder zur Einigkeit und feſterem Juſammenſchluß. 
Noch ſtänden die Sckpfeiler der Oſtfront. Gelänge es den Polen, ſie 
aufzulockern, zu unterwühlen und ſchließlich zum Einfturz ju bringen, 
dann wäre die ganze Front von der Aiemel bis nach Kattowitz auf- 
gerollt, und niemand könnte jagen, was Deutjchland dem polniſchen 
Schlachtruf „Polen bis an die Oder!“ entgegen zu jetzen hätte. Darum 
rufen wir nach jener elementaren Oſtbewegung, die Vorausſetzung 
deutſcher Oſtpolitik iſt, darum fordern wir die Juſammenfaſſung aller 
Kräfte für die Rettung des Oſtens, für die Zukunft unjeres Vater⸗ 
landes. Das Andenken der verſtorbenen Mitglieder Albin Kubitza, Frau 
Neiſewitz und Frau Töpfer wurden durch Erheben von den Sitzen 
geehrt. Nachdem noch Frau Kaletka in intereſſanter Weiſe ihr 
Programm zur Belebung der Jozialen Sürſorge und Wohlfahrtspflege 
dargelegt hatte, wurde die Verfammlung geſchloſſen. 


Oſtmärkiſche Zeimatnachrichten. 


Perſöuliches. 
Obergeneralarzt a. D. Dr. Demuth f. 

Am 7. Auguſt iſt in feiner Vaterſtadt Frankfurt a. d. Oder in- 
folge eines Herſſchlages der Obergeneralarzt a. D. Generalleutnant 
Exzellen; Dr. med. Hermann Demuth im 82. Lebensjahr geſtorben. 
Auf die glänzende militäriſche Laufbahn und die Verdienſte des Ver- 
ſtorbenen haben wir anläßlich ſeines 80. Geburtstages in Nr. 13 des 
„Oftlandes“ vom 28. März 1929 eingehender hingewieſen. Demuth 
war am 30. März 1849 in Frankfurt a. d. Oder als Sohn des da- 
maligen Paſtors D. an der Gertraud-Kirthe geboren. Nach voll= 
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endetem mediziniſchem Studium war er mehrere Jahre lang Unterarzt 
an der Charité in Berlin und ſpäter Alſiſtenzarzt des Leibarztes 
Bismarcks, Profeſſors von Schweninger, ſpäter, von 1902 bis 1908, 
Korpsarzt des 6. Armeekorps in Breslau, worauf er unter Be- 
förderung zum Obergeneralarzt Inſpekteur der 1. Sanitätsinſpektion 
in Polen wurde; 1911 nahm er dort feinen Abschied. Während 
des Weltkrieges war er ärztlicher Leiter der Charité in Berlin. Sein 
Sohn, Hauptmann a. D. Demuth, war bekanntlich Leiter unjerer 
Vorprüfungsſtelle in Frankfurt a. d. Oder und verdienſtvolles Vor— 
ſtandsmitglied unferer dortigen Ortsgruppe, der auch ſein Vater bis 
zu jeinem Code als treues Mitglied angehörte. Exzellenz Dr. De- 
muth war in Pofen eine ſehr bekannte Perfönlichkeit. Infolge ſeines 
liebenswürdigen Wefens und ſeines lauteren Charakters erfreute er 
ſich in den weiteſten Kreiſen großer Sympathie. Alle, die ihn kannten, 
werden fein Andenken in Ehren halten. 
Admiral Zenker 60 Jahre alt. 

Admiral Hans Senker, der zweite Nachkriegschef der Reichs- 
marine, wurde am 10. Auguſt 60 Jahre alt. Zenker war nach 
Kriegsſchluß, als das Gros der gefürchteten und unbefiegten deutſchen 
Schlachtflotte auf dem Grunde von Skapa Flow lag, der engere Mit⸗ 
arbeiter des Admirals Behnke; er leitete als Chef der Marineſtation 
der Nordſee die Streitkräfte und ſchuf hier die erſten wieder verwend⸗ 
baren Slottenverbände. 1924 folgte er Behnke auf den Poſten des 
Chefs der Marineleitung. Geboren wurde Hans Zenker am 10. Auguſt 
1870 zu Bielitz in Shlefien. Er trat am 13. April 1889 als 
Seekadett in die Kaiserliche Marine ein. Während des Krieges war 
er von 1914 bis 1916 beim Chef des Admiralſtabes im Großen Haupt⸗ 
quartier tätig und befehligte dann als Kommandant den Schlacht- 
kreuzer „Von der Tann“. Dieſen Schlachtkreuzer führte Zenker auch 
während der Seeſchlacht am Skagerrak in dem von engliſcher Übermacht 
jchwer bedrängten Kreuzergeſchwader des Admirals Hipper. Bis 
Kriegsende gehörte er von 19/7 dem Admiralſtab der Marine an. Als 
Admiral Zenker im September 1928 anläßlich der bekannten Loh- 
mannaffäre Jeinen Abſchied nahm, ſagte er in ſeinem Abſchiedsgruß 
an die Neichsmarine, daß ihm nun der Abſchied leichter würde, da er 
den Bau des Panzerkreuzers A für geſichert anjehe. Admiral 
Senker, der heute in Weimar lebt, gehört zu den befähigtſten deutſchen 
Seeoffizieren und hat ſich bei dem Wiederaufbau der deutſchen Flotte 
in ſchwerſter Nachkriegszeit bleibende Verdienſte erworben. 


Swei Oftmärker Sieger im Europaflug. 

Der Europarundflug hat einen unbeſtrittenen Sieg der 
deutſchen Teilnehmer gebracht. Mit beſonderer Freude 
können wir darauf hinweiſen, daß von den drei Deutſchen, Morzik, Poß 
und Notz, die die drei erſten Plätze belegen, zwei Oftmärker find. 
Morzik, der als erſter Sieger aus dem ſchweren internationalen 
Wettbewerb hervorging und ſchon im vergangenen Jahre Sieger war, 
ift geborener Oſtpreuße; der ehemalige Marineflieger Po ß, der den 
zweiten Platz belegt, if, wie ſchon berichtet, in Thorn geboren. 
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Oberpräfideuf von Bülow erkrankt. 

Oberpräjident von Bülow ift erkrankt und muß den Dienſtgeſchäften 
bis auf weiteres fernbleiben. Seine Vertretung hat Vizepräſident 
Sanje übernommen. 

* 


Sein 25 jähriges Amtsjubiläum beging am 6. Juli Pfarrer 
Sedlag in Naſtenburg, Oſtpr. (früher in TEN Kreis Löbau, 
rel Vorfitzender der Ortsgruppe Naſtenburg. 

boren: I Junge: Lehrer Karl-Otto Gumpricht und Frau 
Caſobelh geb. Hanſch, in Koitz, Poft Kogau, Kreis Liegnitz, früher 
Liſſa in Pofen, am 9. Juli. 

Verlobt: Alexander von Stiegler auf Sobotka bei Poſen mit 
Wilfried von Plato, einzigen Tochter des verſtorbenen Leutnants 
im J. Sarderegiment Karl-Friedrich von Preußen, adoptiert von 
deſſen Schwager, Erik von Witzleben auf Liſchkowo bei Lobſenz. 

VBeſahrte Oſtmärker: Ciſchlermeiſter Albert Welge in Pofen, 
8 22, am 90.8. 76 J.; Oberbahnwärter i. N. Friedrich 
Scholz in Polkwitz, Kreis Glogau, am 6. 8. 75 J. (früher auf der 
Eitendabnſtrente Jarotſchin—Pleſchen hat er ſeinen verantwortungs⸗ 
vollen Dienft treu und gewiſſenhaft verſehen, nach Jeiner Penſionierung 
erwarb er in Bojanowo bei Nawitſch ein Beſitztum, welches er mit 
jeiner Gattin muſtergültig bewirtſchaftete, bis er, gezwungen durch die 
politiſchen Verhältniſſe, 1921 nach Polkwitz überſiedelte, wo einer 
Jeiner Söhne als Oberlandjäger tätig if); Hauptlehrer i. N. Auguſt 
Kroß in Saerbeck, Kreis Münſter (Weſtf.), (früher Görsdorf, Kreis 
Konitz, Weſtpr.) am 18. 8. 70 C.; Oberpoſtſchaffner i. N. Sriedrich 
Bengſch in Aſchersleben, früher Telegraphenamt Thorn, am 25. 8. 
70 G.; delſen Chefrau Berta, geb. Neumann, am 19.8. 63 J.; Srau 
Martha Dahlmann, geb. Borkowfkei, in Harleshaufen, Sartenjtadt 
Kaſſel, am 27. 7. 73 J. 

Seftorben: Frau Minna Neumann, geb. Fürſtenberg, in 
Schneidemühl (Mutter des Dr. med. Paul N. daſelbſt) am 6. 8.; Srau 
Cunigunde von Szettritz Neuhaus, geb. Gräfin Rantzau, 
in Frankfurt a. d. Oder am ©. 925 79 J.; Nechnungsrat Albert 
Müncheberg in Srankfurt a. Oder am 5. 8.; Frau Karoline 
Schofer, geb. Hirſchfeld, in Klante, Kreis Obornik, am 2. 8., 
57 J.; Särtnereibeſitzer Wilhelm Kernke in Obornik am 3. 8., 
79 J.; General von Stolzmann, der während des Weltkrieges 
Generalſtabschef beim Sener eber von Pinjingen (Karpathen⸗ Armee) 
war, iſt am 5. 8. in Hannover, 67 J. alt, geſtorben; Magdalena 
Hartwig, geb. Sopalowicz, Ehefrau des Oberpoſtſchaffners Herm. 
Hartwig in Berlin - Reinickendorf, Naſchdorfſtr. 65, früher Do- 
manin, Kreis Schildberg (Pofen), am 85 7., 55 C.; Frau verw. Hotel- 
beſitzerin Friederike Lachmann, geb Cſchoepe, Deiweles (O.-L.), 
Bahnhofſtr. 10, früher Kriewen, Kreis Kosten, am 22. T., 81 Jahre. 


Dieſe Nummer umfaßt einschließlich der Beilage „Am 
offmärkifchen Herd“ 16 Seiten. 


Gebildeter Geſchäfts⸗ 


Lundeustnuus Landwirtschaft 


Möbeltransporte 


per Möbelwagen und Auto, Einiagerung 
en Wohnungseinrichtungen, 
peditionen aller Art übernimmt 

R b Möckernstraße137 

a e, Tel. Bergmann 9670-71 


(rüber Bromberg) 


neue |Molkerei 


mit Saal und Schmiede 
ca. 31 Mrg. Acker und 
Wieſe, Wirtſchaftsge⸗ 
bäude mit voller Ernte, ( 
leben. u. tot. Inventar, 
ſehr gutem Umſatz. 20 
Jahre in einer Familie, 
ſofort zu verkaufen. 
Anzahlung 10 Mille. 


Landhäckerel_ | 


Mg., ein⸗ 
ſchl. 1 75 Wiese, 40 Mg. 
Wald, günſt. Hypothek 
(1%), zu verkaufen. 
Preis 35000 M., Anz. 
10000 M. 

Angebote unter 172 an 
das Oſtland erbeten. 


|Nolonlalwnren- 


Wegenersche 

wirtschaftliche 

Frauenschule 

Waren i. Mecklenburg, 
Villenſtraße 12. 

1. Vorbereitung zur 


Hausgehilfinnen⸗ 
prüfung. 


2. Lehrlingskurſe, 


mann, eigen. Geſchäfts ⸗ 
grundſtück ſich. Exiſtenz⸗ 
außerdem 25000 Mark 
Barvermögen, ſucht eine 


Lebenskameradin 


mit Vermögen im Alter 
von 20 — 28 Jahren 
kennen zu lernen zwecks 


fofort. Heirat 


peer t h. not 
3 ie nen 
Wohnung des Wirts 
2 Stuben und Küche 
frei ab 1. 10.30, 1 Stube 
und Küche evtl. ſofort 
frei. Preis des Grund⸗ 
ſtücks 14000 M., An⸗ 
zahlung 5000—6000 M. 
Geräumige Stallung. 
Zehdenick a. d. Havel, 
Nahmenſtr. Nr. 3. Nr. 3. 


Flücht üchtling! 
Mein Hotelgrundſtück, 
1 Hektar groß. Garten 
und Wieſen mit Bau⸗ 
plätzen, 7 Fremdenzim⸗ 
mer und Ausſpannung, 
ſchöne Lage, n. Strand, 
verkäuflich. Forderung 
30 000 M., Anzahlung 
16000 M. Adreſſe 

Albert Wallis, 
Oſtſeebad Zingſt. 


11 Gorerkgunturia.. 


ſNhrtergiaf utter. 


in milchreichem In⸗ und Kolonialwarenge⸗ ir 17 

duſtriegebiet, gute, maſſ. ſchäft in großem Luk. n. 1 ſof. Beginn: 15. Okt. 1930. ee das Oftland 
Gebäuden. Stallungen, dorfe. einzige am Ort, 5 verpacht. Wohnung 

Einrichtung in beſtem ſehr ausbaufähig, ſo⸗ frei. Vermittler verb. 


fort zu verkaufen. 
Anzahlung 7000 M. 


Näheres durch Störmer, 
Samitz, P. Reiſicht, 
Bz. Liegnitz. 


Zuſtande, ilch den 1400 
Liter Mi täglich, 
evtl. mehr zu haben. 
Großer Butterumſatz, 
da Molkerei je 1 Std. 
von 2 größeren Städten 
gelegen. Räheres bei 
Guſtar Burmeiſter, 
Büddenſtedt 
Kr. HeimſternSrſchwg) 


Iundulnscholt 


mit 40—50 Mg. Land, 


Todesfalles halber 


Gust- und 
Landwirtschaft 


54 Morgen, ſofort zu 
lebend. u. tot. Aae verkaufen. Gute Brot- 
zu pachten ge- ſtelle. 50 Jahre in einer 
sucht. Kaution vor⸗ Hand. 

handen. Angebote an 

Herm. Hahn, Brück i. d. Lehrer N. Nutzen, 
Mark, Kr. Zauch⸗Belzig Uhlenkrug i. Pommern. 


Kühn, RNeppen, 
Schloßſtraße 36. 


Auf ein Geſchäftsgrund⸗ 
ſtück in Induſtrieſtadt 
Schleſiens wird eine 


ypothek 


von 142 M. gegen 
mehrſache Sichere per 
bald geſucht. Angebote 
unter 167 an das Oſt⸗ 
land erben erbeten. 


400 Drucksachen 


(Briefbogen, Rechnung., 
1 Kuverts mit 
firma) AM. Nachn. 
Sterndruderei, 
Bernau 24/6, b. Berlin 


Zwei Studenten 
ſuchen Stellung als 


Lundarheiter 


waren bereits als ſolche 
tätig. Angebote unter 
175 an das Oſtland 
erbeten. 


e Mitte 30, 
gute Erſcheinung, ver⸗ 
mögend, wirtſchaftlich, 
wünſcht ſtrebſamen 
DEN in ſicherer Poſit. 


Heirat 


kennenzulernen, 
Iden e Zu⸗ 

ſchriften unter 187 an 
das Oſtland erbeten. 


Wer kennt 


die Anſchrift von dem 
Molktereibeſitzer Oelke, 
fr. in Friedheim, Oſtb. 
Nachricht unter 173 an 
das Oſtland erbeten. 


Altere, gebildete Dame 
ſucht 


Wirkungskreis 


bei altem Herrn oder 
Dame, Berlin bevor⸗ 
zugt. Offerten unter 
178 an das Oſtland 
erbeten. 


— 


Statt beſonderer Anzeige! 


Am Mittwoch, den 6. Auguſt d. J., 
abends 8½ Uhr entſchlief ſanft nach 
langem, ſchwerem Leiden, nach einem 
Leben voll ſchwerſter Arbeit und Mühe 
meine liebe Gattin, unſere liebe, herzens⸗ 
gute Mutter, Großmutter und Schweſter 


Selma Strobel 


geb. Müller 
im 72. Lebensjahre, kurz nach vollendeter 
50 jähriger Ehe. 


Dies zeigt an in tiefer Trauer im 
Namen der Hinterbliebenen 


Otto Strobel, Fleiſchermeiſter. 
Berlin⸗Friedrichshagen, 


Berlin W 61, Teltower Straße 47. 


Landsleute Vorzugspreise! 


per Auto, 


Stadt, Land, 
Bahn, 


Lagerung, 


Wohnungs- 
tausch 


F. Wodfke 


Transporigesellschaft m. b. H. 


Tel.: F 5 Bergmann 1616-1617 


Köpenicker Straße 73. 1 
| Früher: Neutomiſchel, Provinz Poſen. 


Oftmärker ue sa mans 


kaſſe bei. 
durch die Geſchäftsſtelle des Deutſchen Oſtbundes. 


Oſtmärker! . Proviſionsfreil 
Ausnahme-Angebote! 
Anz. M 


Wohn- und Geſchäftshaus mit 
Gemiſchtwarenhandlung, Nähe 


Bamberg 5 ooo 
Wohn- und Geſchäftshaus mit i 
Kohlenhandlung in Kurort 
Mecklenburgs. 15 ooo 
Geſchäfts- und Wohnhaus mit 
Wirtſchaftsartikelgeſchäft in 
Kreisstadt der Mark . . 50000 
Landhaus (8 Simmer), Nähe 
Senftenberg 2 ooo 
Seſchäftshaus mit Penſion in 
mittlerer Stadt Sachſens . 20.009 
Fahrrad- und Nähmaſchinen⸗ 
geſchäft in Mittelſtadt Weſtf. 7500 
Penſionshaus in Baden-Baden 20 ooo 
Bäckereigrundſtück mit Filiale in 
Univerſitätsſt. Mitteldeutſchl.. 35 000 
Landhaus (9 Sim.) m. gr. Obſt⸗ 
garten, beſ. für Geflügelfarm 
geeignet, Nähe Stralfund . . 20.000 
Landhaus m. Penſion u. Hühner- 
farm i. Kurort Näh. Karlsruhe 5000 
Penſionshaus in bek. Schwarz- 
waldkurort 20 o00 
Landwirtſch. Grundſtück, des. für 
Düngemittel und Land» 
maſchinenhandlung u. Geflügel⸗ 
farm geeign., Näh. Arnswalde 15000 
Buchhandlung in Eiſenach, 
dußerſt günſtige Exiſtenz 16 500 
Kolonialwarengeſchäft i. Kolberg 15000 
Spepial-Strumpfgeſchäft, Nähe 
agdeburg . g.. . 22 000 
Landwirtschaft (80 Morgen) in 
der Uckermarre . 18 000 
Beton- und Kunſtſteinwerk in 
der Urkermark . . . . Jo ooo 
Sabrikgrundftück mit Wohnhaus, 
Nähe Nordhauſen Vereinb. 


ſowie viele hundert weitere Exiltenz- 
geſchäfte, auch mit Grundstück, Land⸗ 
wirtſchaften, Gafthöfe, Geflügelfarmen 
ufw. in allen Gegenden Deutjchlands. 


Verlangen Sie koltenlos unſere 
illuſtrierten Projpekte mit ausführlicher 
Beſchreibung. 


K OCH & Co., Berlin W 10 
Hohenzollernſtr. 16. Tel.: Lützow 5933. 


Ostmärker! . 


Betr. mein Inſerat im Oſtland Nr. 31, 


3 %½ , Zimmerhäuſer 


Ich bitte zu entſchuldigen, daß ich auf 
alle Anfragen noch nicht geantwortet 
habe. Die Anfragen und Beſuche waren 
ſo zahlreich, daß ich die Erledigung nur 
nach Eingang der Schreiben vornehmen 
kann. Die Beantwortung wird in 
längitens 10 Tagen erfolgt ſein. 


Wilhelm Faſſe, Berlin O. 34, 
Nichthofenſtraße 23. Königſtadt 9462. 


Anbiete: 


Landwirtſchaft mit Kolonialwaren⸗Handlung 
im Kreiſe Stolp, 66 Morgen. Forderung 
29000 Mark, Anzahlung 11000 Mark. 

Gaſthaus mit Landwirtſchaft und Kolonial⸗ 
waren⸗Handlung im Kreiſe Stolp, ca. 40 Mg. 
Forderung 36000 M., Anzahlung 10000 M. 

RNeiſehotel in Kreisſtadt Oſtpomme rns. Preis⸗ 
forderung 45000 M., Anzahlung 12000 M. 


| J.SCHWABE & Co. | 


Ostmärkischer Siedlungsbau 
e. C. m. b. H. in Liquidation 


Anſere Genoſſenſchaft ift durch ordnungs⸗ 
mäßigen Generalverſammlungs⸗Beſchluß 
vom 25. Mai 1930 vom 1. Juli 1930 ab 
in Liquidation getreten. Nach § 82 des 
Gen.⸗Geſ. werden die Gläubiger derſelben 
hiermit aufgefordert, ihre etwaigen 
Anſprüche an die Genoſſenſchaft unter 
obiger Anſchrift geltend zu machen. 


Th. Gutſche. Fr. Nobis. 
Woltersdorf b. Erkner, den 25. Juli 1930. 


Bankgeschäft__ 1 
BERLIN NWG, Karlstraße 39 
Tel.: Sammeln. DII Weidendamm 5556 

Gegründet 1882 


Wir unterhalten eine Sonderabteilung 
für den An⸗ und Verkauf von 


6°). Reichsichuldbuchiorderungen 


Unjere Kurſe find kulant und verſtehen ſich 
netto ohne jeglichen Abzug. Zinsvergütung 
bis zum Tage des Verkaufs. Eingetragene 
ſowohl als auch noch nicht eingetragene 
Forderungen bevorſchuſſen wir zu billigſten 
Sätzen. — Koſtenloſe Beratung 
jederzeit in allen bankmäßigen Fragen. 


Biefe an: 


40 Landwirtſchaften von 10—50 Mg., 20 Lands 
wirtſchaften von 80—100 Mg., 30 Landwirt- 
ſchaften von 100-180 Mg. Ferner Bäckereien, 
Hotels, auch Pachthotels, Mühlen, 3⸗t⸗Mühle 
mit 26 Mg. Land, Waſſermühlengut mit 200 Mg. 
Land, Motormühle mit 65 Mg. Land, Kolo⸗ 
nialwaren⸗Grundſtücke in Stadt und Land, 
Gaſthöfe, Hausgrundſtücke, Stellmachereien. 


ſowie Güter, Villen etc. und bitte Reflektanten, Besonders biete an: 


ſich mit mir in Verbindung zu ſetzen. 
Mach, Stolp i. Pommern, 
Uhlandſtraße 9. 


Landwirtsch.- Siedlung, 


65 Mg. Acker, Wieſe, Wald, gute Gebäude, 
reichl. Inventar, ſämtl. Maſchinen, günſtige 
Bedingung. 50000 Mark, Anz. 14000 Mark. 
Schüler & Co., Oranienburg, 
Stralſunder Straße 2. Tel.: 2156. 


ebene Existenz 


Schlächterei⸗ 
Grundſlück 


m. vorh. Laden, i. lebh. 
Marktfl. d. Prov. Pom., 
erſtkl. maſſ. Gebäude, 
dir. a. Markt gel., elektr. 
Licht u. Kraftanl. (ohne 
Maſch.), m. ca. 16 Mg. 
Acker, Wieſe u. Koppel, 
iſt jetzt wegen Todesf. 
günſtig zu verkaufen. 
Preis 24000 M., bei 
12000-15000 M. Ans 
zahlung. Auch für jed. 
and. Branche geeignet. 
Gef. Offerten unter 181 
an das Oſtland erbeten. 


für fũcht. prakt. Arzt 


bietet ſich jetzt, wegen 
Todesf., günſt. Gelegen⸗ 
heit z. Niederlſſg. i. lebh. 
Marktfl. d. Prov. Pom., 
m. groß. ausged. Land⸗ 
prax. Mehr. Kranken⸗ 
kaſſen a. Ort vertr. Es 
woll. ſich nur Herren 
melden, welche z. käufl. 
Erwerb d. Hausgrundſt. 
über zirka 10000 bis 
12000 M. bar verf. u. 
d. auch als tücht. Ge⸗ 
burtshelf. anzuſpr. ſind. 
Gef. Off. unt. 180 an 
das Oſtland erbeten. 


Stadtgut, 200 Mg, Forderung 80000 Mark, 


Anzahlung etwa 25000 Mark. 
Keit-Rittergut, 300 Mg., in Pom., gute Jagd, 
pa. maſſive Gebäude, volle Ernte, 100 M. pro 
Mg., Inv. kann günſtig übernommen werden. 
Anzahlung ohne Inventar etwa 6000 Mark. 
Bäckerei mit gr. Wohnung, gut eingerichteter 
Ofen und Laden, in Garniſonsſtadt, iſt be⸗ 
ſonderer Umſtände halber günſtig zu ver⸗ 
pachten evtl. zu verkaufen. Hypotheken werden 
in Zahl. genom. Bei Pacht erſte Zeit pachtfrei. 


9. Buchholz, ehem. Adminiſtrator, 


Wriezen / Oder, Frankfurter Str. 11. Tel. 276. 


Massiver. ausbaufähiger 


SCHUPDEN 


direkt an der Hauptſtraße eines 
großen niederſchleſiſchen Induſtrie⸗ 
ortes in beſter Laufgegend gelegen, 
wird gegen Hergabe einer Hypothek 
von ca. 6000 M. bis 1. 10. 30 auf 
dasſelbe Grundſtück gegen geringe 
Miete zur Verfügung geſtellt. Bei 
Hergabe einer größeren Hypothek 
wird der Ausbau vom Beſitzer unter⸗ 
nommen. Mit Ausnahme von Ma⸗ 
nufaktur und Kurzwaren für jedes 
Geſchäft geeignet. Evtl. wird auch 


Wohnung dazu gegeben. Eilige An⸗ 
gebote unter 170 an das Oſtland. 
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ET 


Pr. Klass.-Lollerie 


Lose 5. Rl. 


Lune Staatl, Lofterie- 


Einnahme 
Stettin, Augustastr. 8 
(früher Hohensalza.) 


Verkaufe 


Verwertung von 


Eulschädlgungs- u. Schuläbuchiorderungen 


Beratung, Vorschüsse, 


Beleihung 
Ankauf zu höchsten Kursen und schnellstens 
durch 


Ostmärker- Aufbau G. m. b. l. 


jetzt: Berlin 9, Potsdamer Str. 22 Bil 
Tel. B 1 Kurfürst 2775. 


in Schleſien, 172 Mg. 
kleeſicher, / Weizenbd., 
maſſ. Geb., kompl. In⸗ 
ventar m. Hühnerfarm. 
25000 M. Anz., auch in 
Schuldbuchforderungen 
Offerten unter 146 an 
— das Oſtland erbeten. 


In Brandenburg, Schleſien und Grenz⸗ 
mark Poſen⸗Weſtpreußen 
haben wir noch übergabefert. 


Rentenwirtschuften 


40-80 Mg. mit Ernte, Inventar u. ſchlüſſel⸗ 
fertigen Gebäuden, elektr. Licht u. Kraft, 
bei 6000 — 10000 M. Anzahlung frei. Lang⸗ 
friſtige niedrige Reſthypotheken, meiſt 1 


Oſtländer! 


Unterſtützt die Heimat! 


Kauft Eure 
Tafelbutter täglich 
friſch, hochfeine Qualität, 
billig in Poſtpaketen un⸗ 
ter Nachnahme von der 


DampfmolkereiEngelſtein, | Freiſahr. Schuldverſchreibungen und erit- 
Krs. Angerburg (Oſtpr.). ſtellige Hypotheken werden angenommen. 
— — Auskunft koſtenlos durch 
Asli SNZNSWSNZISNENSMENSE Deutſche Anſiedlungsbank 
1 u Se 
= - 2 m eejener Straße 30. 
„ 11 rr... 5 — 
1] 
u Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer = 
11 Organiſation und ihrer Einrichtungen. 1 . een 
ii 1. Geschädigtenhilfe 1 Polniſche 
= Dieſe Abteilung hilft den Mitgliedern f 
IN bei der Verwertung ihrer Schuldbuch. ff Hypotheken 
m forderungen und bei allen damit zu = 
in ſammenhängenden Angelegenheiten. I Forderungen, Weripa- 
= 2. Versicherungsstelle f Ble e a de 
Il des Deutschen Ostbundes. Ste ff Hypotheken und 
Ill vermittelt alle Verſicherungen zu gün⸗ ii Handelshaus 
m ſtigſten Bedingungen. u Edmund Sumwaliki, 
= Deutscher Ostbund e.V. |! Bydgoſzez (Polen) 
n Serlin-charloitenburg 2, fl Emil Wollenberg, 
1 Hardenbergstr. 43. Tel. Steinpl. 8031. m Bln.-Charlottenburg, 
AISI MISS USS UISIUSISISIn ISI SS Mommſenſtraße 46. 


Tel. Bismarck 4663. 


Möbeltransporte 
in Berlin und 
nach außerhalb 
per Bahn und 
Automöbel- 
wagen, Woh- 
nungstausch, 
Lagerung. 
Sieglitzer Straße 91, Fernsprecher: Lützow 94 u. 6798 


Gpliker Stephan 
Berlin S0, Schlesische Straße 39-40 


Telephon: Moritzplatz 4273 


Kostenlose Augenuntersuchung 
Fachmännische Bedienung 


Reparaturen 
sofort 
Eig. Werkstatt 
im Hause 
Lieferant für Krankenkassen 
Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Ost 


Badische Großbrauerei 
hat mehrere empfehlenswerte 


Wirtschaften 


preiswert unter günſtigen Be⸗ 
dingungen zu verkaufen. 
Selbſt intereſſenten wollen die 
Adreſſe unter 140 an das Oſt⸗ 
land ſenden. 


„ „%˙%%,¼tj,Qe%%%% %%% %% %% %%% %%% 


—— 


Landsleute! _Bedient Euch Eurer Organisation] 


thuldbuchforderungen 


verwertet zu höchſten Kurſen 
ſowie Beleihung von Polenſchäden 


Oſtmärkiſche 
Spar- und Darlehnskajfe 
e. G. m. b. 9. 
Berlin SW 11, Deſſauer Straße 81 
Sprechzeit 1--5 (außer Sonnabend). 
Bei ſchriftlichen Anfragen Rückporto. 


Adolf Krause & Co. 


6. M. B. H. 
Maschinenfabrik u. Eisengießerei 
KOSLINinPommern 
Fernsprecher 219 u. 239 (irüher Thorn) 


liefern prompt von ihrem Lager jede 


Landwirtschaftliche Maschine 


von der Hacke bis zum Dampfpflug 
franko jeder Bahnstation 


Aut Wunsch auch gegen günstige Ratenzahlungen. 


Baugeschäft 


mit Holzbearbeitungsmaschinen, 
diverſen Schuppen, Baubüro etc., auch für jeden 


anderen Betrieb ſehr geeignet, direkt an 
Perſ.⸗ und Güterbahn in Breslau⸗Dt.⸗Liſſa gel, 
unter günſtigen Bedingungen zu verkaufen. 


M. Mucha, Breslau -Dt.-Liſſa· 
Rentengülter 


in Größe von 40—120 Mrg., mit ſehr gutem 
Boden und neu errichteten Gebäuden, find abs 
zugeben. Die Übernahme mit reichl. Ernte⸗ 
ausſtattung kann ſofort erfolgen. Baranzahlung 
6000 —15000 M. Rentenzinſen einſchl. Tilgung 
5%. Schule und Kirche im Ort. Grund⸗ und 
erwerbsſteuerfrei. N 


Immobilien- An- und Verkaufsgeſellſchaft 
Stettin, Turnerſtr. 95. Fernruf 22705. 


In der großen Rentengutskolonie 
(93 Stellen) 


Wartin 


Kr. Randow Pomm. bei Cajefom, 
35 km ſüdl. Stettin, gelangen jetzt die 
letzten 5 Rentengüter nach Fertigſtellung 
der Umbauten zum Verkauf. Die Stellen 
find zirka 60 Mg. groß (zirka 53 Mg. 
Acker, zirka 7 Mg. Wieſe) und haben 
hervorragenden Boden, große, maſſive 


Gebäude, vollſtänd. leb. u. tot. Inventar, 


elektr. Licht u. Kraft, volle Ernte. Evgl. 
Kirche und Schule u. Kleinbahnſtation im 
Ort. Vollbahnſtation zirk. 6 km Chauſſee. 
Anzahlung 12000 M., Übernahme ſofort. 
Reſtkaufgeld wird mit 5% einſchl. %% 
Tilgung verrentet u. iſt unkündbar. Keine 
Grunderwerbsſteuer, keine Notariats⸗ 
koſten. Abzugeben durch Deutſche Geſell⸗ 


ſchaft für innere Kolonifation, Berlin⸗ 
Dahlem, Droſſelweg 1. 
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